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USA.-SdiliKtrtsdi iff von 330001 versenkt 
Die Ruhmestat des italienischen Unterseebootes „Barbarigo" im Atlantischen Ozean 

Drahtmeldung unseres V/e.-Berichterstatters 

Rom, 7. Oktober 
Die gestrige Italienische Sondermeldung, kurz nach ein halb drei Uhr nachmittags durch 

die Lautsprecher verkündet und dann von den Blättern verbreitet, hat im ganzen Lande freu­
digsten Widerbal l ausgelöst, besagt sie doch, daß es genau 12 Stunden vorher etwa 330 Me l ­
len südlich von Preetown In westafrikanisch en Gewässern dem Atlantlk-U-Boot „ B a r b a ­
r i g o " gelungen war, ein nordamerikanisches Schlachtschiff vom „ M i s s i s s i p p i " - Typ zu 
versenken. Besonderen Eindruck macht die Tatsache, daß es das vom ruhmreichen Komman­
danten Enzo G r o s s i geführte U-Boot „Barbarigo" war, das sich auszeichnete, nachdem 
es bereits mehrmals Im italienischen Wehrmachtbericht wegen hervorragender Leistung im 
Atlantischen Ozean genannt werden konnte. Es hat u. a. am 21. M a i d. J . im mittleren 
Atlantik das nordamerikanische Panzerschilf „ M a r y l a n d " versenkt. 

Die erwähnt« S o n d e r m a l d u n g hatte 
(olgenden Wort laut : 

„In dar Nacht zum Dienstag 3.34 Uhr Ita­
lienischer Zelt gTlff das AUantik-U-Boot „Bar­
barigo" unter dem Befehl von Enzo Grossi auf 
zwei Grad 15 Minuten nördlicher Breit« und 
14 Grad 25 Minuten westlicher Länge, d. h. 
ca. 330 Mei len südwestlich von Freetown 
(Westafrika) ein Schlachtschiff der Vereinigten 
Staaten vom Typ „Mississippi" an, das mit 
Kur t von 150 Grad und Geschwindigkeit von 
13 Knoten fuhr. Es wurde beobachtet, daß das 
von vier Torpedos getroffene Schlachtschiff 
sank." 

Die Schiffe der „Misslssippi"-Klasse sind 
33 000 Tonnen groß. Es wurde im Jahre 1917 
vom Stapel gelassen. Seine Bewaffnung be­
steht aus 12 35,6-cm- und 12 12,7-cm-Geschüt-
*en. Zur Luftabwehr besitzt es außerdem acht 
12,7-cm-, vier 5,7- und 12 4-cm-Flugzeugabwehr-
k a Q o n e n . Es hatte drei Flugzeuge an Bord) 
• « t o e Besatzung betrug 1565 Mann. Im Jahre 
1933 wurde das Schlachtschiff modernisiert, 
•a erhielt neue Maschinen, besseren Schutz 
•owle zur Abwehr von Torpedoangriffen Tor-
pedowulsto. 

Der Kommandant des erfolgreichen U-
Bootes, Fregattenkapitän Enzo G r o s s i , ist 
süditalienischer Herkunft und als Sohn eines 
In Brasilien tätigen Schriftleiters geboren. Er 
Wuchs jedoch tn Oberitalien auf und trat mit 
15 Jahren in die Kriegsakademie von Livorno 

ein. Nach der Versenkung der „Maryland" 
wurde er zum Fregattenkapitän befördert. 

Das d e u t s c h e V o l k beglückwünscht 

die tapfere Besatzung des U-Bootes „Barbarigo" 
mit ihrem hervorragenden Kommandanten und 
die ganze befreundete italienische Nation zu 
dem herrlichen Erfolg aufs allerherzlichste. 

„Ent lassung" F i l m der Nat ion 
Berlin, 6. Oktober 

Reichsrainister Dr. G o e b b e l s hat dem 
unter der künstlerischen Oberleitung von 
Emil Jannings und unter der Regie von Wolf­
gang Liebeneiner gedrehten Tobisfilm „D 1 e 
E n t l a s s u n g " das höchste deutsche Film­
prädikat, „Film der Nation", verliehen. Der 
damit verbundene Filmring wurde dem Staats­
schauspieler Wolfgang L i e b e n e i n e r zu­
erkannt 

Schwunghafter Baby-Handel in England 
Frauen mit Kleinkindern werden nämlich von den Kriegsdiensten befreit 

Drahtmeldung unseres Ma.-Berlchlerstatters 

Stockholm, 7. Oktober 
Der Londoner „Daily Hera ld" weist darauf 

hin, daß in England ein schwunghafter Handel 
mit Babys im Gange sei. Der Grund liegt darin, 
daß Frauen mit Kleinkindern von ihren Dienst­
pflichten freigestellt werden. Es hat sich In 
England offenbar ein regelrechter „Menschen­
markt" für Babys entwickelt, den „Daily He ­
rald" als einen „tatsächlichen Skandal" be­
zeichnet. „Babys", so bemerkt das Blatt, „wer­
den verkauft, Babys werden Menschen Ober­
geben, die zur Erziehung völl ig unfähig sind. 
Babys werden von Frauen adoptiert, damit 
• le nicht einberufen werden. Babys werden 
verkauft noch ehe sie geboren werden." 

Der Sekretär des Nationalen Vereins für 
die Adoptierung von Kindern erklärte, daß 
augenblicklich eine unerhörte Nachfrage nach 
Babys zu Adoptionszwecken vorhanden sei und 

daß die Anzahl der verfügbaren Kinder der 
Nachfrage nicht entspreche. 

40 000 Ägypter vertr ieben 
Drahtmeldung unseres We.-Berlchterstal' ^rs 

Rom, 7. Oktober 
W i e über Smyrna gemeldet wird, Ist ein 

weiteres Gebiet Ägyptens unter die unum­
schränkte Gewaltherrschaft der englischen 
Militärbehörden gekommen. Es ist das weite 
Gebiet, das sich südlich der O a s e S i w a h 
und der Senke von El Kattara erstreckt und 
zahlreiche bedeutende Oasen und Karawanen­
straßen umfaßt. Der Gesamtbevölkerung, die­
ses Gebietes, etwa 40 000 Einwohner, wurde 
von den Engländern befohlen, Ihre heimatliche 
Scholle zu verlassen und sich in eine andere 
Oase zu begeben. 

Durch die Zuwanderung der Geflüchteten 
aus den gefährdeten Gebieten hat sich die Ein­
wohnerzahl von Kairo um rund 100 000 erhöht. 

Zeichen der : nur kraftlose Gegenstöße 
Die schweren Waffenverluste der. Bolschewisten in dem erbitterten Ringen um Stalingrad wirken sich aus' 

. Berlin, 6, Oktober 
In der Schlacht um S t a l i n g r a d wirken 

sich bei den Bolschewisten die schweren Waf -
lenverluste, die sie auf den vom Feuer be­
herrschten Nachschubwegen nur schwer er­
setzen können, immer fühlbarer aus. Obwohl 
die deutschen Infanterie- und Panzerverbände 
nach den beim Oberkommando der Wehrmacht 
vorliegenden Meldungen am Montag ihre A n ­
griffe fortsetzten und dabei im umfassenden 
Vorstoß erneut eine feindliche Kräftegruppe 
von ihren Verbindungen abschnitten, konnten 
sich die Bolschewisten nur zu schwächeren er­
gebnislosen Gegenstößen aufraffen. W e n n 
auch im Nordtei l der Stadt der erbitterte Kampf 
in den Häuserruinen weltergeht, bei dem die 
Bolschewisten Soldaten und Zivi l i l ten verblu­
ten lassen, sind doch die kraftlosen Vorstöße 
gegen den deutschen Nordriegel ein Zeichen 
der Erschöpfung beim Feind. Er hat sich von 
den schweren Verlusten nach der Panzer­
schlacht am 30. September noch nicht wieder 
erholen können. 

Jene Kämpfe begannen mit schwerem Feuer 
der feindlichen Arti l lerie. Die Steppe war in 
dichten Staub gehüllt, aus dem der Feind mit 
modernsten amerikanischen und englischen 
Panzerkampfwagen gegen die deutschen Stel­
lungen vorbrach. Unsere Infanterie schoß un­
bekümmert um das rasende Feuer, das ihr ent­
gegenschlug, die auf Stahlkolossen aufgesesse­
nen Schützen ab, während die Panzer durch 
deutsche Sturmgeschütze und Panzerabwehr­
kanonen bekämpft wurden. 

Im Brennpunkt des von brandenburgischen 
Infanterieregimentern gehaltenen Abschnitts lag 
ein Hügel, auf dem standen vier deutsche Pan­
zer, die von zwei Seiten angegriffen wurden. 
Sie vernichteten innerhalb einer halbe 1 
Stunde 36 feindliche Panzerkampfwagen, wo­
bei das von Feldwebel Zeisig geführte Sturm­
geschütz allein 18 erledigte. Insgesamt wur­
den In den ersten Vormittagsstunden in dem 
Abschnitt der brandenburgischen Division 72 
feindliche Panzer vernichtet. 

Solche Verluste auf einem verhältnismäßig 
schmalen Gefechtsstreifen, die nur einen Tei l 
der Ausfälle darstellen, die .der Feind auf der 
ganzen Frontbreite ununterbrochen hin­
nehmen muß, wirken sich naturgemäß auf das 
weitere Kampfgeschehen aus. Zu der hohen 
Zahl der vernichteten Panzer treten die Ver­
luste des Feindes an Geschützen und Flak­
batterien, die von den Bomben deutscher 

Kampfflugzeuge am Montag wie alle Tage 
zuvor zerschmettert wurden. Daß der Feind 
diese Verluste, wenn überhaupt, dann nur 
unter Hinnahme neuer Ausfälle ersetzen 
kann, dafür sorgen die ununterbrochenen A n ­
griffe deutscher und rumänischer Flieger ge­
gen den sowjetischen Nachschub. 

Im K a u k a s u s gebiet warfen die deutschen 
Truppen den Feind im ständigen Wechsel von 
Angriff und Verteidigung immer weiter nach 
Süden und Südosten zurück. Um sich von den 
besonderen Verhältnissen dieses Kriegsschau­
platzes ein Bild zu machen, seien zum Ver­
gleich die Landschaften des deutschen Hoch­
gebirges herangezogen. Ein ähnliches Bild bie­
tet der Kaukasus, nur Ist alles wilder, uner-
schlossener. Die vielfältig zerrissene Bergwelt 
bestimmt die Art des Kampfes, der um ihren 
Besitz geführt wird. Höhe um Höhe muß ge­
nommen, und die Sperren in den Tälern müssen 

Abschnitt für Abschnitt durchstoßen werden. 
Auch am Montag säuberten deutsche Trup­

pen Bergwälder vom Feinde, stürmten Höhen­
rücken und besetzten Pässe. Als besonders 
wichtig für die weitere Entwicklung der Kämpfe 
In diesem Raum erscheint die vom Oberkom­
mando der Wehrmacht gemeldete Wegnahme 
eines über tausend Meter hohen, die Umge­
bung beherrschenden Berges. 

Die Kämpfe am Montag im T e r e k - Gebiet 
brachten ebenfalls weitere Erfolge. Hier ging es 
um Flußübergänge und Brückenköpfe, die im 
Angriff erreicht und in zäher Verteidigung ge­
halten wurden. Eine andere Kampfgruppe, die 
im frühen Morgennebel antrat, erkämpfte sich 
in elfstündigem Ringen den W e g über Berg­
grate und nahm schließlich mit Unterstützung 
der Sturzkampfflugzeuge die Kuppe des Berg­
massivs mit seinen festungsartigen Stütz­
punkten. 

Vor Stallngrad 
Out gedeckt gegen Feindsicht hat sich hier ein deutscher Oefechtsstand auf ̂ den HBheji vor^Stj»-
luij jrad eingegraben. ( P K . - A u f n . : Kriegsberichter Schmidt-Geyer , PBZ.) 

Mit twoch, 7. Oktober 1942 

Vichy zwischen den Zeiten 
Von unserem Mitarbeiter Dr. A. Rapp 

Paris, Anfang Oktober 
Die nachfolgenden Ausfuhrungen unseres 

Mi tarbei ters verdienen I m Hinb l ick auf dl« 
gemeldete Verhaf tung Herr lots besonderes 
Interesse. 

Für einen sehr zu seinem Verdruß in Ver­
gessenheit geratenen Politiker gibt es ver­
schiedene Arten, sich in Erinnerung zu brin­
gen. Daß sich Eduard H e r r i o t, der Tribünen­
papst des Palais Bourbon von gestern, mit der 
von ihm beliebten Art in empfehlende Erinne­
rung gebracht hätte, läßt sich schwerlich be­
haupten. Es sei denn, daß er sich mit seinem 
Verzicht auf die Ehrenlegion, weil diese zwei 
an der Ostfront gefallenen französischen Offi­
zieren verliehen worden war, bei Churchill 
und de Gaulle empfehlen wollte. Dies aller­
dings öffnet den Aspekt auf die Anhänger 
des ancien regime in Vichy-Frankreich auf 
die Männer, die genau wie ihre historischen 
Vorgänger aus dem ancien regime des Königs-
tums nichts gelernt und nichts vergessen 
haben, nichts aus der Niederlage gelernt und 
nichts von den alten parlamentarischen Rän­
ken und Rankünen vergessen, aber nicht ver­
winden können, daß sie selbst vergessen wor­
den sind. 

Dabei war dieses Los des Vergessens ein 
sehr mildes und glückliches für sie. Ein Mann 
wie Herriot, einer der Obersten auf der 
Stufenleiter der parlamentarischen Hierarchie, 
Minister und Parteiführer, Kammerpräsident 
und von gewichtiger Stimme in allen Entschei­
dungen der französischen Vorkriegspolit ik, 
wird nicht leugnen können, zu den Leitern der 
Geschicke dieses Staates gehört zu haben. 
Daß dies bedeutet, auch zu den V e r a n t ­
w o r t l i c h e n f ü r d i e N i e d e r l a g e zu 
gehören, ist ein logischer Schluß, und Schwei­
gen schien die mindeste Folge zu sein. Aber 
man hat nur über ihn. er selbst hat nicht ge­
schwiegen, und er hat damit das Problem der 
„cl-devants" wieder lebendig werden lassen, 
der Kreise, die dem vergangenen System 
nachtrauern, dessen politische Pfründner sie 
gewesen waren. Die Reihe dieser „Rentner 
der Dritten Republik" war nicht klein, sie 
reichte vom Minister bis zum Schulinspektor, 
der Amt und Gehalt der radikalen oder sozial­
demokratischen Patronage verdankte, und es 
zeigt sich, daß Vichy, das ein neues Frank­
reich schaffen wi l l , aber zeitweise sehr im 
Zwielicht geblieben war, gut daran tat, in 
L a v a 1 wieder den Mann an die Spitze zu 
stellen, der in Klarheit den Scheidestrich 
gegenüber dem Gestern und den Herriots ge­
zogen hat. 

Als „ M a n n d e r e r s t e n S t u n d e " in 
V ichy setzte Pierre Laval den Schlußpunkt 
hinter die reale Existenz von Kammer und 
Senat, legte in Gemeinschaft mit dem Mar ­
schall P e t a i n die Fundamente zum Neubau, 
und daß er zu den Aktivisten und nicht zu den 
Attentisten gehört, hat sich genugsam erwie­
sen. Laval kennt die Vergangenheit so gut wie 
Herriot , aber wo dieser in ihr verhaftet ge­
blieben ist, hat Laval sie überwunden. Dia 
Büros von Kammer und Senat, die letzten Zel­
len der parlamentarischen Zeit sind geschlos­
sen, und wenn noch in der oder jener Mai r ia 
eine Marianne-Büste steht, so gleicht das be­
reits einem Museumsstück, mit Staub bedeckt. 
Wobei man allerdings auch auf Staub in einer 
Staatsstube achten soll, selbst wenn er In 
einer dunklen Ecke liegt. 

So hat denn auch die Vollmacht für Laval, 
während der Dauer des Krieges jeden B e ­
a m t e n , der sich unfähig zeigt, zu v e r a b ­
s c h i e d e n , dem Regierungschef den Staub­
besen in die Hand gegeben, und das Edikt ist 
Zeichen auch der Renaissance der Staats­
autorität in dem voidem von dem Parteien­
getriebe angefressenen Staatsapparat Frank­
reichs. Eine starke Regierung ist allerdings 
vielen Franzosen ein Novum, nachdem sie in 
der Ideologie von gestern als Verbrechen 
gegen das Individuum und Opposition gegen 
die Staatsgewalt als geheiligtes Menschen­
recht galt, und daß die Staatsgewalt einem 
einzelnen, der zu gern ein Allzu-Einzelner sein 
möchte, unangenehm werden kann, ist nicht 
zu bestreiten. So erscheint — es wäre ab­
surd, es zu leugnen — vielen in Frankreich 
wohl diese Neuerung als keine wünschens­
werte. Ebenso jedoch ist zu verzeichnen, daß 
sich die Kreise derer mehren, die die Zeichen 
der Zeit erkennen, wobei in historischer Pa» 
ranthese zu vermerken ist, daß die Jakobiner, 
als deren Erben sich die Herriots gebärdeten, 
mit der Freiheit der Person nicht viel Feder­
lesens machten, die Freiheit des Eigentums 
allerdings schrankenlos anerkannten. 

Den politischen Niederschlag hat dies« 
Entwicklung in verschiedenen Örganisations-
formen und politischen Erscheinungen gefun­
den, wobei als Symptom der allgemeinen Lag« 
zu verzeichnen ist, daß auch im Rahmen der in 
der unbesetzten Zone wirkenden Vereinigung 
der ehemaligen Kriegsteilnehmer, in dem von 
Dornand geschaffenen „Ordnungsdienst", ein 
sozialrevolutionäres Programm entwickelt 
wird. Eine völlige Neuschöpfung auf dem 
Boden des neuen Frankreichs ist das von Parlf 
ausgegangene „ R a s s e m b l e m e n t N a t i o « 



H i l i l i 

Wir bemerken am Rande 
„Die Le iden der Z iv i l - Der Moskauer Vertreter 
Bevö lkerung werden der Londoner „Daily 

grauenvoll sein." Mall", Negley Faraon, 
der nach London zurück­

gekehrt Ist, beschältigt sich mit den sowjetischen 
Winteraussichten. Bemerkenswerl ist, daß er ollen 
zugibt, daß die politischen Kommissare recht gut 
Uber den Winter kommen, dnfl die Leiden der Zivil­
bevölkerung und der Arbeiter aber grauenvoll wer­
den müsse. Negley Farson erklärt: „Für die Städte 
sehe Ich schreckliche Leiden bevorstehen. Die Ver­
sorgung der Zivilbevölkerung, beispielsweise Mos­
kaus, wird ganz davon abhängen, was noch an Le­
bensmitteln in die Stadt gebracht werden kann. 
Diese Zivilisten gehen den größten Entbehrungen 
entgegen. Schon im letzten Winter gab es In Moskau 
Hungersnot und Tod, vor allem unter den Leuten, 
die zu schwach waren, um den ganzen Tag In den 
niemals endenden Schlangen anzustehen. Als Ich 
In einer bitterkalten Wlntemachl In mein Hotel zu­
rückkehrte, beobachtete ich, wie zwei Lagen von 
Schnee entstanden; die eine aul dem Boden, die an­
dere aut den Kopien und Schullern der Leute, die 
bereits In der Nacht Stunde um Stunde warteten, 
warteten und warteten, um wenigstens ihre tägliche 
Brotraiion zu erhalten. Im Hotel Metropol, dem 
Heim der ausländischen Journalisten, wo alles ge­
tan wird, um uns das Leben bequem zu machen 
(und gleichzeitig uns blind zu machen gegen die 
wirklichen Leiden der sowjetischen Bevölkerung), 
war die Halle so dunkel wie ein Keller, da es nicht 
genügend Strom gabt und ah wir eines Nachts In 
aas Hotel zurückkamen, entdeckten wir, daß die 
größte Zahl der noch In den Zimmern vergebenen 
elektrischen Birnen unterdessen helmlich cntlernt 
worden war. In meinem Badezimmer war es so dun­
kel, daß Ich mir am Morgen beim Rasleren beinahe 
den Hals durchschnitt." Der Korrespondent bemerkt 
dann weiter, daß das Los der Bauern nicht besser 
sei. „Die Bauern der Umaebuno von Moskau", 
schreibt er, „brachten täglich Kartoflelsäcke In die 
Stadt, aber oll versuchten sie, die Säcke wieder 
mitzunehmen — nicht wegen des gesetzlich lest-
gesetzten Höchstpreises, sondern weil sie Kartolleln 
gegen Brot auslausc/ien wollten. Denn der Bauer hat 
nicht einmal Brot) Brot lsl aber nach einem sowje­
tischen Bauernsprichwort „König aul dem Dor/e". 
Wer wie Ich die lürchlerlichcr. Leiden des Sowjet­
volkes In den Irüheren Hungersnöten miterlebt hat, 
schaudert bei dem Gedanken was letzt bevorsteht. 

Stalins Interview fallt den Alliierten auf die Nerven 
„Bleich wie eine Leiche" erschien der USA.-Journalist vor dem Pressechef des Außenkommissariats 

n a l e P o p u l a l r e", eine Vereinigung ver­
schiedener Gruppen unter Marcel D e a t. W ä h ­
rend diese Bewegung nur im besetzten Gebiet 
ihre Tätigkeit entfaltet, sind wohl die franzö­
sische Volkspartei D o r i o t s wie die Fran-
cistenbewegung B u c a r d s, die schon aus der 
Zeit vor dem Kriege stammen, in beiden Zo­
nen tätig, und vor allem Doriots Partei hat 
sich außerordentlich aktiv und einsatzbereit 
gezeigt. In der letzten Zeit ist von Deat der 
Gedanke einer Vereinigung aller Gruppen aus­
gegangen, mit einem antibolschewistischen, 
antigaullistischen, antikapitalistischen, anti­
semitischen und antiparlamentarischen Pro­
gramm als großer Basis, aber manche Vor­
schläge in ihm haben manchen Widerspruch 
gefunden. Die Tonart eines gemäßigteren 
Uberganges vom Alten zum Neuen ist nicht 
die Sprache derer, die entschlossene und ent­
schiedene Neuschöpfung wollen. Dennoch 
zeigt sich hier die große Gemeinschaft derer, 
die ein neues Frankreich wollen, gegenüber 
den Kreisen, die einen Warnruf vor leder Re­
form ausstoßen oder gar im achtzehnten Jahr­
hundert ihre Vorbilder finden wol len. Die 
Losung hat Laval selbst ausgegeben in seiner 
Erklärung, daß „die nationale Revolution so­
zial sein oder nicht sein werde und dieser 
europäische Krieg die Keime einer Revolution 
in sich trage". 

Wahrer Sozialismus in einer neuen Repu­
blik — diese Parole ist ein Wor t erst, aber 
immerhin ein Stichwort, und es Ist geboren 
aus der Erkenntnis der Einsichtigen, daß Frank­
reich den A n s c h l u ß a n d i e e u r o p ä i ­
s c h e R e v o l u t i o n finden müsse als logi­
schen Ausdruck einer europäischen Politik 
des Landes. Bei allen Fragen auch der Inneren 
Politik hat Laval stets diese europäische Per­
spektive und Veipfl ichtung betont. 

Es ist durchaus sinnfällig, daß sich Herr iot 
bei seinem Schritt auf C l e m e n c e a u beru­
fen hat, aus dessen Händen er die Ehrenlegion 
empfangen habe und den er verleugnen werde, 
wenn er die Zuerkennung dieses Ordens an 
französische Kämpfer gegen den Bolschewis­
mus anerkenne. Es ist der Geist Clemenceaus, 
des Mannes, der für England gegen Europa 
optierte, der hier noch einmal aus dem Grabe 
spricht, und auch in diesem Punkte zeigt sich 
die Dritte Republik als ancien-regime, als Ver­
gangenheit im Europa von heute. Die Über­
windung dieser Vergangenheit ist die Gerantie 
für die Zukunft. 

Drahhneldung unseres Ma.-Berfchterslafters 
Stockholm, 7. Oktober 

Obwohl in England, so berichtet der Lon­
doner Korrespondent von „Svenska Dagbla-
det", die Erklärungen S t a l i n s gegenüber 
einem amerikanischen Journalisten mit großem 
Interesse aufgenommen worden seien, verberge 
man nicht, daß man beginne dieser ständigen 
Ermahnung an die zweite Front von sowjeti­
scher Seite müde zu werden. Nachdem mit 
C h u r c h i l l und H a r r I m a n auf der Mos­
kauer Konferenz eingehend die Möglichkeiten 
und Absichten der Westmächte und auch das 
Problem des Zeitpunktes dort mündlich dis­
kutiert worden sei, habe man angenommen, 
es sei den Sowjets nun klar geworden, daß 
ihr Bundesgenosse die Absicht hatte, eine 
Offensive zu beginnen, sobald eine Erfolgs­
charte gegeben sei. Aus diesem Grunde habe 
man in London eine Aufhebung der sowjeti­
schen Agitat ion jrwartet. Dies sei auch wäh­
rend der ersten Woche nach der Konferenz 
dei Fall gewesen Aber jetzt scheine die 
Ungeduld wieder die Oberhand gewonnen zu 
haben. In London und Washington lehne 
man auf das Entschiedenste die sowjetische 
Auffassung ab, daß eine Landung in West­
europa um jeden Preis und ohne Rücksicht 
auf Verluste und Erfolg unternommen werden 
müßte und daß ein solcher Unternehmen stra­
tegisch wertvoll wäre, auch wenn es in we­
nigen Wochen zu einen - neuen Dünkirchen 
oder Kreta führen werde. M a n glaube im 
Gegenteil, daß eine nicht hinreichend vorbe­
reitete Landung zu elnei furchtbaren Ka­
tastrophe führen könne und daß sie für die 
Al l i ierten vielleicht die sicherste Art , den 
Krieg zu verlieren, sei. 

Die „New York Times" vergleicht Stalin In 
Ihrem Leitartikel mit einem W u c h e r e r , der 
den Wechsel seiner Schuldners nicht mehr 
verlängern wi l l , sondern aul unbedingte ter­
mingerechte Einlösung besteht. Welterhin sei 
seine Erklärung, der um so größere Bedeutung 
beigemessen werden müsse da er persönlich 
nur sehr ungern und selten aus dem Dunkel 
des Kremls hervortrete, ein Versuch, die V ö l ­
ker des Westens gegen lbre Regierungen zu 
mobilisieren. 

I n weiteren Berichten aus Washington 
mit einer fUr Moskau höchst beleidigenden 
Note erklärt: „Das Stalin-Interview hat kein 
besonderes Interesse in den maßgebenden 
Kreisen in Washington hervorgerufen, noch 
hat der Wiederbeginn einer Akt ion für die 
zweite Front das amerikanische V o l k irgend­
wie bewegt." Aus anderen Berichten geht 
hervor, daß die maßgebenden Kreise Englands 
die gleiche Haltung einnehmen. I n der Presse 
w i rd vor allem W e r t auf die Tatsache aelegt, 
daß die Westmächte Stalin, wie dieser selbst 

wisse, kein „endgültiges" Versprechen für das 
Jahr 1942 gegeben hätten. I m übrigen rechnet 
man den Sowjets die starken Verluste und die 
großen Anstrengungen vor, die von der eng­
lischen und amerikanischen Flotte unter 
schwierigsten Verhältnissen unternommen 
werden mußten, um Zuiuhren nach der So­
wjetunion zu bringen. Nach einem Londoner 
Bericht wird dort angenommen, daß man in 
Zukunft mit einem Verlust von mindestens 
20% aller Schiffe rechnen müsse, die einen so­
wjetischen Hafen zu erreichen suchten. 

Der Moskauer Korrespondent von „Daily 
Expreß" schildert, wie es zu dem schriftlichen 
Interview des dortigen Vertreters von Associa­
ted Preß, Henry C a s s i d y , gekommen war. 
Danach bekam Cassidy vor etwa einer Woche 
die telegrafische Aufforderung seines New Yor­
ker Büros, eine schriftliche Anfrage um ein 
Interview an S t a l i n zu richten. Cassidy hat 
für die Formulierung der Fragen drei Tage ge­
braucht. Erst am Freitagabend wurde der Brief 
dem Kreml übergeben. Stalin war aber in dar 
Beantwortung der Fragen rascher, als der Ame­
rikaner in seiner Formulierung; denn nur 28 
Stunden später wurde Cassidy durch den 
Pressechef des Außenkpmmissariats, P a l g u -
n o w , geweckt. „Bleich wie eine Leiche" er­
schien er vor Palgunow, der ihm die Antwo i l 
Stalins überbrachte. 

Nach den letzten Berichten aus London und 
Washington nach zu schließen, hält die außer­

ordentliche Erregung über das Interview nach" 
wie vor an, und ein gewisser Höhepunkt wurde 
gestern erreicht, als C h u r c h i l l auf eine A n ­
frage im Unterhaus erklärte, er habe das Do­
kument sorgfältig gelesen, müsse sich aber auf 
seine Erklärung beschränken, die er seinerze.t 
nach der Moskauer Konferenz im Parlament ab­
gegeben habe, I m übrigen gebe er den R i t , 
angesichts der schwierigen Zeit auf weitere 
Anfragen in dieser Richtung zu verzichten. 

In M o s k a u selbst wird dem Interview 
offenbar die a l l e r g r ö ß t e B e d e u t u n g 
beigemessen; denn es wurde unter großen 
Schlagzeilen auf der ersten Seite der „Praw-
da" veröffentlicht und erschien auch I m Nach­
richtendienst des sowjetischen Rundfunks, wo 
es vor dem Frontkommunique rangierte. W i e 
der Moskauer Korrespondent von Associated 
Preß mitteilt, wird das Interview In dortigen 
diplomatischen Kreisen als ein sehr wichtiges 
Ereignis angesehen, durch das offensichtliche 
Meinungsverschiedenheiten „zwischen den 
Al l i ier ten" deutlich geworden seien. 

Es versteht sich von selbst, daß das Inter­
view den Kreisen in England, die sich In der 
Agitation für die zweite Front besonders aktiv 
einzusetzen pflegen, einen starken Auftrieb 
gegeben hat. Die meisten Gewerkschaftsführer 
erklärten, das britische Volk müsse auf Stalins 
Worte Rücksicht nehmen. Für den 25. Oktober 
werden wiederum große D e m o n s t r a t i o ­
n e n auf dem Tralalgar Square vorbereitet. 

Ubersetzversuche am Don abgewiesen 
Wieder fünf feindliche Handelsschiffe mit 26 000 BRT. versenkt 

Aus dem FUhrerhauptquartier, 6. Okiober 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt: 
Im K a u k a s u s g e b i e t wird der Feind in 

fortschreitendem Angriff von Höhe zu Höhe 
geworfen. Auch gestern verlor er trotz erbit­
terten Widerstandes im Gebirge nordöstlich 
von Tuapse und am Terek weitere stark aus­
gebaute Höhenstellungen und befestigte Ort­
schaften. 

In S t a l i n g r a d wurden In harten Einzel­
kämpfen neue Fortschritte erzielt. Kampfflug­
zeuge und Nahkampffliegerkräfte unterstütz­
ten die Sturmtruppen des Heeres. Nordwest­
lich der Stadt gelang es, noch eine zweite 
feindliche Kräftegruppe einzuschließen. 

A n der D o n - Front wiesen rumänische, 
Italienische und ungarische Truppen mehrere 
übersetzvei suche und Vorstöße des Feindes 
ab. 

Im mittleren Frontabschnitt wurden bei er­
folgreichen Stoßtruppunternehmungen zahlrel-

„Es gibt längst kein Stalingrad mehr" 
Einem PK.-Bericht des Kriegsberichters Ru­

dolf P o e r t n e r entnehmen wir die nachfol­
gende eindringliche Schilderung des Trümmer­
feldes S t a l i n g r a d : 

S t r a ß e n ? W i r sehen keine Straßen. 
H ä u s e r ? W i r sehen auch keine Häuser mehrl 
W i r sehen nur ein riesenhaftes, endloses Trüm­
merfeld, und wir müssen es glauben, wenn 
man uns sagt, daß dies einmal die Stadt des 
„großen Stalin" war, sinnlos geopfert, kä l te t 
Hirzens dem Verderben preisgegeben. 

Ja, nicht einmal die Erde verdient hier Ihren 
Namen mehr. Von Panzern wie von Mammut-
herden zerstampft, von Granaten zerwühlt, von 
Bomben zerrissen, Hegt sie tot — ein Urwald­
brei, der plötzlich im Zustande höchster Er­
regung gefror — unter Scherben, Fetzen, Split­
tern. Ein chaotisches Durcheinander ringsuml 
Dort ein toter Huiw, hier eine Nähmaschine, 
dort ein Tisch, ein Samowar daneben und In 
einem Stukakrater eine „T 34", vom Schlund 
der aufgerissenen Erde fast verschlungen, ge­
stürzte Panzerwagen, das eiserne Gestänge eines 
Gitters, die rauchgeschwärzten Grundmauern 
eines niedergebranntes Hauses. Zu gordischen 
Knäueln verknotete Drähte, zersplitterte Dach­
sparren, dazwischen noch einzelne Kamine wie 
Termitenhügel In einer seltsamen, bizarr ge­

formten Landschaft. Ein apokalyptischer Wi r r ­
warr, die Vernichtung schlechthin. Kein W e r t 
gilt mehr in dieser Welt . Kein Sinn, keine 
menschliche Ordnung waltet mehr zwischen 
den Dingen, die das Inferno überstanden, ein­
sam und beziehungslos, Ihrer Funktionen be­
raubt, liegen sie da, Strandgüter eines Kampfes, 
der wie ein Taiiun über diese Stadt raste. 

Und doch ist das Leben auch hier nicht 
restlos gestorben. M i t mattem und dennoch 
spürbarem Schlag pulst es unter der verkru­
steten Erde weiter —, in Löchern, die sich die 
Übriggebliebenen in das Trümmerfeld hinein­
gegraben haben. Dort unten hausen sie, dort 
schlafen sie, dort liegen sie wärmesuchend 
zwischen alten Lumpen, wenn die Kühle de* 
Abends wie ein Eiseshauch von den Wassern 
der Wolga aufsteigt. Tagsüber kriechen sie 
aus ihren Höhlen hervor, wie Faltertiere, die 
das Licht suchen. M i t einem unbegreiflichen, 
echt östlichen Fatalismus tragen die Bewohner 
der Stadt das Schicksal, dem sie vol Bolsche­
wismus ausgeliefert wurden. Oder hat die 
Natur .sie wie in einem gnädigen Trance­
zustand das Grauen nur halb erleben lassen? 
W i r wissen es nicht, noch ist es auch unse;e 
Sache nicht zu forschen. Denn noch sprechen 
die Kanonen. 

che feindliche Bunker und Kampfstände zer­
stört und die Besatzungen vernichtet oder ge­
fangengenommen. 

Der eigene Angriff südostwärts des U r n e n -
s e e s führte gestern zu bedeutendem Gelände­
gewinn. 

Vor A f r i k a und vor der südamerikani­
schen Küste versenkten Unterseeboote fünf 
feindliche Handelsschiffe mit 26 000 BRT. 

Einzelne britische Flugzeuge überflogen am 
gestrigen Tage norddeutsches und westdeut­
sches Gebiet. Einzelne Sprengbomben richte­
ten nur geringen Schaden an. In der vergan­
genen Nacht unternahm die britische Luftwaffe 
Störangriffe auf holländisches und westdeut­
sches Gebiet. Die Bevölkerung hatte Verluste. 
I n Wohnvierteln einiger Städte entstanden 
Brände, Sach- und Gebäudeschäden. Nach bis­
herigen Meldungen wurden vier der angrei­
fenden Bomber durch Nachtjäger und Flak­
artillerie abgeschossen. 

Der Tag in Kürze 
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des eisernen 

Kreuzes an: Oberst Purbach, Oberstleutnant Pan-
umnhaffmn. Hauptmann w - • M< I. rii- O f c ^ r / e f l -
nanle Schneider, Schmitter, von Bargen und an 
Obergelreiten Schmitzer. 

Der Führer hat dem Staatsrat Dr. von StauB, 
Vizepräsident der Deutschen Akademie und Vor­
standsmitglied der Kaiser-Wllhelm-GesellBchalt zur 
Förderung der Wissenschallen, anläßlich seines 05. 
Geburtstages die Goethe-Medaille verliehen. 

Der Führer hat den Staatssekretär Im Relchsver-
kehrsminlsterlum, Dr. Ganzenmüller, zum Präsidenten 
des Refchsprü/ungsamfes lür höhere bautechnlschs 
VerwaJtungsbeamte In Berlin ernannt. 

Nach einer amtlichen Zählung sind Im besetzten 
und unbesetzten Frankreich etwa 300 000 Juden an­
sässig. Eine große Zahl von Juden hat sich jedoch 
der Zählung entzogen. 

Das Irakische Kabinett Ist angeblich aul Grund 
von Meinungsverschiedenheiten übet interne Wirt-
schaltslragen zurückgetreten. 

Japans diesjährige Relscrnte wird nach einer 
olllzlellen Angabe aul Grund von Schätzungen am 
20. 9. mit rund 67,3 MIU. Koku, das sind über 
2 MIU. Koku mehr als der Durchschnittsertrag der 
Jahre 1035 bis 1939, angegeben. 

Brasiliens llnanzlelle Abhängigkell von den USA. 
wird Immer aullälliger. Jetzt soll auch die Wäh­
rungskrise durch eine neue Münzeinheit, den „Cru-
telro", aul der Grundlage des Dollarkurses gelöst 
werden. 
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Die große Liebe 
47) Von Hans Plemmlng 

Er schüttelt den Kopf und spielte, wie er 
es oft tat, weiter. 

„Oh — so damals." 
Er konnte ihr ja nicht sagen, wie alles 

entstand, was ihm jetzt einfiel. Viel leicht 
wußte sie es auch Damals — das war In je­
ner Nacht, die auf ihre letzte schlimme Ent­
täuschung folgte. 

Er hatte lange In der Hotelbar gesessen, 
fast nur noch als einziger Gast. Der M i x e r 
ließ ihn nicht aus den Augen. Trübselige 
ältere Herren waren um diese Stunde nichts 
Seltenes. Er betrachtete es sogar als seine 
Lebensaufgabe, uier tröstend durch auserle­
sene Kunst einzugreifen. Sein Cocktail me-
lancolico legte sich wie Balsam auf jede 
zerknirschte und müde Seele. M a n ertränkte 
eine Kirsche in altem Kognak, nahm ein Ei­
gelb, zwei Tropfen Gin, na und so weiter. 
Aber dieser deutsche Maestro ohne die Signo-
rina war nur noch ein Schatten, ein unheim­
liches Bargespenst, jenseits aller alkoholi­
schen Beeinflussung. Der Mixer hätte sich 
nicht gewundert, wenn dieser spukhafte, 
schweigsame Gast von den Beinen aufwärts 
langsam verschwunden w ä r e . . . Ach, nun 
ging er auch noch zum Flügel und begann zu 
spielenl Ein Jüngling, der bisher in einem 
Z'istand schwermütiger Geistesabwesenheit auf 
einem der hohen Stühle vor dem Bartisch 
hockte, kreuzte, magisch angezogen, zu ihm 

hinüber, legte ihm brüderlich die Hand auf 
die Schulter und summte leise die Meloide 
mit, während er auf das leere Pult starrte. 
Unbegreiflich, Signore — es waren gar keine' 
Noten da . . . 

Oben lag Hanna — verzweifelt , schlaflos, 
ohne Hoifnung. Rudnitzky spielte Hannas 
armes Herz, das nie zur Ruhe kam. Er spielte 
sein eigenes Herz, das nie zu ihr konnte — 
so entstand in je§er Nacht, der bittersten von 
allen Nächten, das neue Chanson. Das 
konnte man ihr freilich nicht sagen, es war 
ja- auch nicht nötig. 

„Alexisl" 
Sie sah ihn schüchtern an, während er vor 

sich hinträumte. „Wollen wir nicht gleich 
noch einmal probleren?" 

„Gewiß, Hanna — verzeih." Er lachte auf. 
„Man gerät manchmal durcheinander. Weißt 
du, was Ich heute früh bekam? Eine Mi t te i ­
lung meines Anwalts — die Scheidung ist 
ausgesprochen. W e n n es dir recht ist, feiern 
wir dies amüsante Ereignis heute abend. 

„ A c h . . ." 
Sie sah ihn noch erschrocken an, als Käthe 

freudestrahlend hereinstürzte. „Ein Brief — 
er hat geschrieben, gnä' Fräulein." 

Hanna griff nach dem Umschlag riß Ihn 
mit zitternden Händen auf, las nur ein paar 
Wor te und taumelte. Käthe schrie auf, führte 
sie zu einem Sessel. 

„Mein Gott — Hanna!" 
Sie reichte Ihm den kleinen Zettel, er 

war anscheinend aus einem Notizbuch heraus­
gerissen, hast ig mit Bleistift beschrieben. 

„Etzdorf ist' tot . Ich habe seine letzten 
Wor te nicht vergessen — es steigt sich leich­

ter In die Kiste ohne Liebe. Ich komme nicht 
mehr zu Dir z u r ü c k . . . Unsere Hochzeit wird 
nie seinl Aber ich weiß jetzt, daß Du nicht 
allein bleiben wirst. Vergiß mich. Morgen 
beginnt mein E insa l z . . . " 

* 
Es war schon sehr heiß geworden, Rom 

begann zu glüheni nur unter den Kuppeln 
und zwischen den Marmorsäulen der alten 
Dome, die Hanna jetzt oft allein besuchte, 
herrschte eine kühle, feierliche Dämmerung. 

Aber das Theater blieb ausverkauft, und 
Hanna sagte keine Vorstellung ab. Ja, es 
schien Rudnitzky, als ob sie noch niemals so 
schön gesungen hätte. Und auch hierin ver­
stand er sie. Es gab eine Liebe, die sich 
durch keinen äußeren Verlust beirren läßt. 
Sie wurde nur tiefer, zog sich ganz In eine 
Wel t zurück, die jenseits aller Trennungen 
war. Der andere lebte in Ihrer Stimme wel ­
ter, selbst gegen seinen eigenen Wi l l en — 
und ihre Stimme war ihr Herz, das ihn nie­
mals freigab. 

Hanna öffnete keine Post mehr. Hier allein 
schien sie eine endgültige Entscheidung ge­
troffen zu haben. Als Rudnitzky am Nach­
mittag vor Ihrem letzten Auftreten am Tisch 
des Portiers unter dem Stoß von Briefen, den 
sie stets empfing, ein Telegramm entdeckte, 
wußte er sofort, worum es sich handelte. Das 
zusammengefaltete Blatt wog leicht in seiner 
Hand. Die Agenten und Direktoren, die sie 
mehr als je mit Vertragsangeboten bestürm­
ten, drückten sich auch telegrafisch nicht so 
sprasam aus. 

Er warf e inen hastigen Blick zu Hanna 
hinüber, die ihn in der Hal le erwartete. Der 

Empfangschef stand vor ihr,* hielt mit höfli­
cher Verzweiflung eine Fotografie in der 
Hand — wahrscheinlich hatte Irgendein Ver ­
rückter wieder einmal seine Gutmütigkeit 
ausgenutzt, um ein Autogramm zu erpressen. 
Es war Zeit, daß man flüchtete. 

In dem Telegramm meldete ein Reserve­
lazarett an der Ostgrenze, daß Wendlandt ab­
gestürzt sei und nach seiner Einlieferung 
Hanna Holbergs Namen genannt habe. 

Rudnitzky steckte das Formular in die 
Brusttrische, sprach, während eine tiefe Röte 
In sein Gesicht stieg, einige Wor te mit dem 
Portier. Dann sah er zu Hanna hinüber. Sie 
legte jetzt das Bild auf den Tisch, schüttelte 
den Kopf und schrieb ihren Namen mit der 
Füllleder, die ihr der Empfangschef mit feier­
licher Grandezza überreicht hatte. 

Verdammtes Schicksal, nun mußte er es 
auch noch selbst sein, der sie von neuem 
durch das Tor der Verzweiflung jagte. Aber 
er hatte noch nicht den Mut dazu — nicht 
jetzt, nicht heutel Vielleicht war auch Wend­
landt schon tot — er schien ja fast damit ge­
rechnet zu haben. 

Rudnitzky dachte längst nicht mehr an 
sich selbst. Der andere hatte Ihm alles ge­
raubt! aber in seinem Abschiedsbrief an 
Hanna war eine geheime Kameradschaft, ein 
Vertrauen zu ihm, das* er, selbst über den 
Tod hinaus nicht enttäuschen wollte. W e n d ­
landt hatte recht, Hanna war nicht allein — 
doch jeder andere Wunsch mußte verstum­
men, lange —, wahrscheinlich für immer, A m 
Ende aller Kämpfe steht der Verzicht. 

(Fortsetzung folgt 



ggB in xînwiiiistadt „Ich nnll Öen Menfchen oon heutegeftalten! 
Da© Uatill Ine Auge gehen! V o / n S c n ö P l e r 9 ^ c k d e s Kunstschaffenden/ „LZ."-Besuch bei der Bildhauerin M. Kronig' 

Auf den Straßen kann man wiederholt 
Transpor te beobachten, wie sie nach den Vor­
schriften in d e n alten Reichsgebieten nicht zu­
lassig s ind. Es handelt sich um das Befördern 
von Glasscheiben ohne genügenden Schutz. In 
den alten Reichsgauen ist es üblich, Glas in 
«nem d ie g a n z e Fläche desse lben umgeben­
den Rahmen aus Holz zu tragen, weil die 
durchsichtige Glasmasse im Straßenverkehr 
nur schlecht o d e r gar nicht zu s e h e n ist. Es 
ist daher schon wiederholt v o r g e k o m m e n , daß 
Passanten gegen diese Scheiben gerannt sind 
u n d sich verletzt haben. Wenn also diese 
Unter lassungssünde abgestellt wird, wird 
9'eichzeitig ein p r a k t i s c h e r Beitrag zur Unfall­
verhütung geleistet. Also: künftig Glasscheiben 
n u r in g e s i c h e r t e m Holzrahmen transportieren, 
•onst kann es ins Auge gehenl 

/ / Verfchobene Heimkehr oon Kmöern 

„In meinen Werken wi l l ich den Menschen 
von heute gestalten", sagte die Bildhauerin 
Marta Kronig. „Nicht den von gestern und 
auch nicht den von morgen " W i r unterhielten 
uns über ihre Plastiken in der Ausstellung in 
der Volksbildungsstätte. „Den Menschen meine 
ich, der viel zu tragen hat. Und der daher 
ohne Pose und ohne Pathos ist. Er geht 
darum noch lange nicht gebückt. Sie sehen es 
an meiner .Wasserträgerin'", fügte sie hinzu, 
„daß selbst physisches Tragen den Menschen 
nicht krumm zu machen braucht." 

Ich war l ein, daß einige ihrer Plastiken 
das Leid zum Gegenstand haben. 

„Wenn ich das Leid schildere", entgegnete 
die Bildhauerin, „so gebe ich nicht dem Leid 
Gestalt, das schreit, sondern dem Leid, das 

die sie schalfen möchte: mit den Gestalten ein­
facher, schlichter Menschen. Bauern etwa. 

A m liebsten aber möchte sie kleine Brun­
nen schaffen. Klein in dem Sinn, daß es keine 
Prunkstücke werden sollen, sondern Brunnen, 
die in stillen Parkwinkeln stehen können, wo 
selten ein Mensch hinkommt, wo es traulich 
und still ist. Dort müßten die Brunnen 
plätschern und stillen Menschen Märchen er­
zählen. 

Vor allem aber möchte sie solche Märchen­
brunnen für Kinderspielplätze schaffen. 

Adoll Kaigel 

Eine Bitte für unsere Verwundeten. Uns wi rd 
^schrieben: Um unsere verwundeten Soldaten 
l n der langen Zeit ihrer Genesung zu beschaf­
f e n , sind in den Lazaretten K u r s e für Volks-
^erkschaffen (Laienschaffen) durch das Deut­
sche Volksbildunyswerk eingerichtet. W i r be­
nötigen hierzu Laubsägebogen, Hammer, Feilen, 
Hobel, Zwingen und ähnliches Werkzeug für 
Laubsägearbeiten. Sicher ist in manchem W i n ­
kel e u r e s Hauses Werkzeug, das ihr nicht 
benötigt. Stellt es uns zur Verfügung. An­
nahmestelle: Volksbildungsstätte, Abt. Ver -
Vvundetenbetreuung, Meisterhausstraße 94. 

Auszeichnung. Dem Gefreiten Harald Z a-
b e 1 aus Litzmannstadt wurde das Eiserne Kreuz 
2. Klasse verliehen. 

Zusätzliche Reisemarken für Urlauber. Die 
Reichskarten für Urlauber entsprechen wegen 
der Rationserhöhungen bei Brot und Fleisch 
vom 19. Oktober an nicht mehr den geltenden, 
Rationen. Auch bei ihnen muß deshalb vom 
10. Oktober an eine Neuregelung erfolgen. Da 
die jetzt gültigen Urlauberkarten erst vor kur­
zer Zeit in Kraft getreten sind und sich außer­
ordentlich große Bestände bei den Ausgabe­
stellen befinden, ist es nictit möglich, sie auf­
zurufen und durch neue zu ersetzen. Nach 
einem Erlaß des Keichsernährungsministers 
sind daher bis auf weiteres die erhöhten Brot-
und Fleischrationen an die Empfänger def Ur­
lauberkarten in Form von Reise- und Gast­
stättenmarken zusätzlich auszugeben. 

Goldenes Ehejubiläum. A m morgigen Don­
nerstag begeht der Maurerpolier Julius Jung 
mit seiner Frau Berta, geb. Kaufmann, das Fest 
der goldenen Hochzeit. Den Glückwünschen, 
die dem Jubelpaar zugehen werden, schließen 
Wir auch die unseren an. Der Jubilar ist seit 
50 Jahren Mitgl ied der Maurer- und Stukka­
teur-Gesellen-Innung. Er ist seit 47 Jahren Mi t ­
glied der Freiwill igen Feuerwehr, und gehörte 
J 6 * Gemischten Chor „Immanuel" an. Die Ju-
£''«rin ist Mitgl ied des Frauenbundes zu St. 
Trinitatis seit zehn Jahren. ' 

UijmannftäOter Kleinhunftbühnen 
„Tabar ln " 

Das neue Programm bietet eine Reibe guter Nummern. 
Kasperova und Partner bringen als klassisches Tanzpaar 
•nmutige Tänze, Marion Jongliert hervorragend mit Tennis-
"allen und Schlügen!, Josel Lobers bat unverwüstlichen 
Humor, Rudi FrUhlich entwickelte sich als geistreicher Plau­
derer und alt zwei Fronelll fuhren In tadelloser Körper-
oehcrrsüiung Ihreu äquilibristischen Roll-Balance-Akt vor, 
0 i c kleine QUta Kathert erscheint mit einem Wunder-Zebra 
und macht ihre Sache sehr nett, die Elsy's Comp, jongllcr-
'<•» mit absichtlichen ZwischenläUen und das ollda-Wil-
Hams-Ballett bietet hübsche Tänze dar. Hervorzuheben ist 
der holländische Ausdruckstanz. Für die Unterhaltung:-
kapclle zeichnet verantwortlich wie Ire vergangenen Monat 
John Henry Bojanowski, dessen Bühnenschau „Melodie und 
Rhythmus" mit dem Gesang von Hella Elwing starke Be­
achtung findet. Die Rolllng Stars hallen, was sie aul der 
Vorlragstolge versprechen: es Ist tatsächlich ein Wirbel aul 
Rollschuhen. Eine uniibeilreltllche Leistung! 

I l s e S c h n e i d e r 
„Casanova" 

In dem Intimen Raum des „Casanova" sagt Comlile 
Grohmann, eine schicke Wienerin, das neue Programm lustig 
an und singt dazwischen pikante Chansons; ja. sie tut ein 
übriges und verteilt Küsse ohne Punkte an Tiger, Löwen 
und Schlöwcn — so teilt sie nämlich die Männer schmel-
chelhatt Je nach den Jahren ein. Andr( Larson, ein lllnker 
Ezzcntrlk-Komiker, leitet Uber zu Jasuda und Partnerin, 
einem Kombinationsakt, den der Japaner mit fernöstlicher 
Geschicklichkeit meistert. Dann tanzen Ivonne und Panto 
graziös geschmeidig — Tanz und Akrobatik zugleich In 
«leganter Abmachung. Ralph und Rose bieten ein buntes 
Variet6 In sich, darunter den Immer wieder verblültenden 
Oaukeltlug der Seidenpaplerschmetterllngc und einen „le­
benden Propeller", der sich sehen lassen kann. Das Ganze 
Wird verbunden durch Baby und sein Orchester, das uner­
müdlich aufspielt und zum Schluß mit einem musikalischen 
Allerlei überrascht, wobei sich erweist, daB „Baby" auch 
Heppen kann und In dieser guten Kapelle Meister ihrer In­
atrumente sitzen. B e n n o W l t t k e 

Halbe Punkte für Hitler-Jugend-Kleidung. 
Der Reichsbeauftragte für Kleidung und 
verwandte Gebiete hat mit Zustimmung des 
Sonderbeauftragten iür die Spinnstoffwirt­
schaft und im Einvernehmen mit dem Reichs­
schatzmeister der NSDAP, den Warenverkehr 
mit Hitler-Jugend-Kleidung geordnet. Es ist in 
der betr. Bekanntmachung vorgesehen, daß klei-
derkartenpflichtige Hitler-Jugend-Kleidung auf 
die Reichskleiderkarte abgegeben wird, und 
zwar im allgemeinen zu etwa der halben Punkt­
zahl der sonst für die entsprechenden Klei­
dungsstücke vorgeschriebenen Punktbewertung. 
Der Verkauf von HJ.-Kleidung darf auch in 
Verbindung mit der Reichskleiderkarte nur un­
ter Vorlage des Ausweises der betr. Gliede­
rung erfolgen. 

Marta Kronig arbeitet In Ihrer Münchener 
Werkstatt an dem Kopf der Tänzerin Ruth 

Mar ia Bayer 
( A u f n . : Matura , München) 

schon jenseits des Schreiens Ist, das sein 
Schicksal auf sich genommen hat. Und man 
muß Ehrfurcht vor dem Leid haben", fügte 
sie hinzu. „Besonders, wenn man es gestalten 
wi l l . Anders wird einem dies nicht gelingen." 

„Ich wi l l das Einfache schildern", sagte sie. 
„Mit wenig Aufwand und ganz schlicht wi l l 
ich meinen Bildwerken das Höchstmaß an Aus­
druck geben." 

W i r sprachen über Schönheit. 
„Alles, was zweckmäßig ist, ist schon", 

meinte Fräulein Kronig. 
Sie erzählte, wie sie einmal in einer Papier­

fabrik eine Satinlermaschine gesehen habe. 
Diese Maschine sei bei aller Einfachheit in 
ihrer Art ein vollendetes Kunstwerk gewesen. 

W i e kommt der Künstler zum Schaffen? 
wollte ich wissen. 

„Ein Künstler muß w a r t e n können", ent­
gegnete die Bildhauerin. „Nur dann wird er 
das Rechte schaffen. Den größten Nutzen hat 
er von seiner Arbeit selber. Wenn ich arbeite, 
fühle ich mich Im Himmel." 

„Aus sich selbst heraus schafft der Künst­
ler nichts. Es wird ihm alles geschenkt. V o r 
der Kunst wird er ganz klein. Es ist eine hohe 
Gnade des Himmels, Künstler sein zu dürfen." 

„Nehmen Sie, zum Beispiel, meinen .Har­
monikaspieler' oder die .Wasserträgerin'. Die 
sind nicht gemacht, sondern gewachsen. Damit 
wi l l ich sagen, daß sie-nach und nach g e ­
w o r d e n sind." 

Nicht allein der Künstler m u ß zu warten 
verstehen. Auch der Betrachter eines Kunst­
werkes m u ß es können. 

„Wenn er vor dem Kunstwerk steht", meinte 
Mar ta Kronig, „soll er schweigend warten, bis 
das Bildwerk zu ihm redet.' 

„Meine Plastiken wollen Freunde sein. Sie 
drängen sich nicht auf, sondern warten still, 
bis man sie benötigt." 

„Darum", fügte die Bildhauerin hinzu, 
„möchte ich reich sein, um meine Werke 
v e r s c h e n k e n zu können. Damit sie zu 
denen gelangen, die sie b r a u c h e n . Denn 
dort gehören sie hin." 

Die Künstlerin sehnt sich bereits nach Ihrer 
stillen Werkstatt in München. Sie braucht die 
Arbeit, um wunschlos glücklich zu sein. 

Uber ihre weiteren Pläne befragt, meinte 
sie, d a ß ihr eine Reihe Reliefs vorschweben, 

Die Litzmannstädter Kinder, die zur Erholung 
Im NSV.-Jugenderholungsheim „Saalkreis" ,a 
Rothenburg weilen, kehren nicht am 9. Oktober 
heim. Der Rücktransport ist auf unbestimmte 
Zeit verschoben worden. 

W e m gehören die Fahrräder und sonstigen 
Sachen? Von der Kriminalpolizei wurden n 
den letzten Wochen eine Anzahl Fahrräder und 
andere Sachen, die aus Diebstählen herrühren, 
sichergestellt. Es handelt sich um folgende Ge­
genstände: ein Paar Turnschuhe, ein SA.-Dolch, 
eine Aktentasche, eine Herrenarmbanduhr, ein 
Taschenmesser, ferner ein Kaninchen. Etwaige 
Eigentümer wollen sich bei der Kriminalpolizei, 
Buschlinie 152, Zimmer 152, und zwar in der 
Zeit von 9 bis 12 Uhr, melden. 

Ausgabe von Geflügel. Deutsche Verbrau­
cher, d i e bei den im Amtlichen Teil genannten 
W i l d - und Geflügelverteilern eingetragen s ind , 
erhalten sofort Geflügel. 

B r i e f k a s t e n 
R. M., LudsndorftttraOe »2. Bitte besuchen Sie uns In 

den Vormittagsstunden. 
t. K. 1. In der Helratssachc wird Sie das Standesamt 

In der Schlageterstraße beraten. 2. Für die Entlassung 
aus der Wehrmacht Ist hier das Wehrbezirkskommando, 
Adolt-Hitler-Straße 26G, zuständig. 

Hier spricht die NSDAP. 
Og. Radegast. Dt. Frauenwerk. Donnerstag 17 Uhr Gem.-

Abend. 0g. Splnnllnle. Dt. Frauenwerk. Donnerstag 19.30 
Uhr Gem.-Abeud Aula der Oeneral-von-Brlcsen-Schulc. 

SA.-Muslkzug. Mittwoch 19.15 Uhr bis 21.30 Uhr Probt 
Dienststelle. 

Erhöhte Fürforge für unfere Kriegereltern 
Eine einmalige Elterngabe im Betrag von 300 R M . k a n n jetzt aul Antrag gewährt werden 

Nach dem Wehrmachtfürsorge- und versor-
gungsgesetz kann eine laufende Elternver-
soigung nur an bedürftige Eltern gewährt wer­
den. Dieser Grundsatz muß aufrechterhalten 
bleiben. 

Der im Einvernehmen mit dem Leiter der 
Parteikanzlei vom Oberkommando der Wehr­
macht soeben herausgegebene Erlaß bietet nun­
mehr die Möglichkeit, auch Notwendigkeiten, 
die ein Todesiall mit sich bringt, zu entspre­
chen durch Gewährung einer e i n m a l i g e n 
E l t e i n g a b e i m B e t r a g v o n 3 0 0 R M . 
a u f A n t r a g . Die Elterngabe können a l l e 
Eltern ohne Rücksicht auf ihr Einkommen er­
halten, deren Sohn im jetzigen Krieg als Ange­
höriger der Wehrmacht und der Waf fen- f f ge­
storben ist. 

Der Antrag auf Elterngabe ist nur. bei der 
Betreuungsabteilung der Gaudienststelle der 
NSV.-Kriegsopferversorgung (NSKOV.) e imu-
reichen. Vordrucke für die Anträge werden 

Wiets iha f t der t . Z . 

bei Jeder örtlichen NSKOV.-Kameradschaft aus­
gegeben. 

Für Eltern, die bereits eine laufende Eltern­
versorgung erhalten, genügt die Vorlage des 
Bescheides des Wehrmachtfürsorge- und -ver-
sorgungsamtes. 

Al le übrigen Eltern benötigen zur Antrag­
stellung entweder ihr Familienstammbuch mit 
Eintragung ihrer Heiratsurkunde und der Ster­
beurkunde des Sohnes oder die einzelnen Ur­
kunden. An Stelle der Sterbeurkunde kann auch 
die Todesnachricht des Truppenteils vorgelegt 
werden.. Stief- und Pflegeeltern müssen außer­
dem durch eine Bescheinigung der Ortspolizei­
behörde nachweisen, in welcher Zeit sie den 
Verstorbenen unentgeltlich unterhalten haben. 

Die Antragstelluncj erfolgt zur raschen Er­
ledigung der Anträge nur nach näheren Auf­
rufen durch die einzelnen Gaudienststellen der 
N S K O V . ln den Tageszeitungen. 

W i r verdunkeln von 19.10 bis 6.30 Uhr 

4000 deutsche Kaufleute als Wirtschaftspioniere in der Ukraine 
M i t der Einsetzung deutscher Handelsunterneh­

m e n z u m A u f b a u eines Großhandels und der E r ­
r ichtung von Verkaufsstel len n i r die ln der U k r a i n e 
tat igen Deutschen erfolgte zunächst e inmal eine 
Auf lockerung des starren Vcrtel lungsapparates der 
Sowjets. Die heute noch bestehenden L ü c k e n müs­
sen Jedoch möglichst bald durch einen entspre­
chenden Personalelnsatz ausgeglichen werden. B e ­
sondere Aufmerksamke i t w i r d man tn Z u k u n f t 
auch der Gestaltung der Preise und Spannen I m 
Warenabsatz sowie der Zusammenarbei t der H a n ­
delsf i rmen und ostgosellschaften schenken. 

M i t der ZentralhandelsgesellBchaft Ost w u r d e 
ke ine Mammut-Monopolorganlsat lon geschaffen. D i e 
Ostgesellschaftcn sollen nichts anderes sein als d ie 
Schr i t tmacher der Pr ivatwir tschaf t . I h r e Autgaben 
bestehen ln der Erfassung landwirtschaft l icher E r ­
nährungsgüter, ln der Ingangsetzung der Be- und 
Verarbeitungsbetr iebe der Ernährungswlrtschaft 
und ln der Versorgung der Landwir tschaf t mi t P ro -
duktlonsgütcrn und Gebrauchsgegenständen. 

D i e U m w a n d l u n g der hundertprozent igen Staats­
wir tschaft der Sowjets ln die deutsche P r i v a t w i r t ­
schaft kann zwangsläufig nur Schri t t fü r Schr i t t 
vor Bich gehen, wenn die Bedürfnisse von Front 
und H e i m a t ln Immer steigendem MaOe we i te rh in 
er fü l l t werden sollen. U m die vordringl iche V e r ­
sorgung der Wehrmacht zu sichern, w a r es nötig, 
e ine tei lweise Reorganisation der Sowjetwir tschaft 
vorzunehmen. Z u m Einsatz bei der Losung dieser 
kr iegswirtschaft l ichen Aufgaben kamen M ä n n e r 
der deutschen Kaufmannschaft , deren Pr iva t in i t i a ­
t ive die günstige Gesamtentwicklung zuzuschrei­
ben Ist. 4000 deutsche Kauf leu te m i t 40- bis 90 000 
Menschen einheimischen Hilfspersonals haben die 

Arbel t in AngrlfT genommen und unter Beachtung 
strengster Dezentral isat ion die Wir tschaft in den 
einzelnen Bezirken so aufgebaut, daß die Z O . eines 
Tages abtreten k a n n , u m der Pr ivatwir tschaf t 
Platz zu machen. 

D i e endgültige Reprlvat lsterung des Handels ln 
der Ukra ine erfolgt keinesfalls vor Rückkehr der 
deutschen Kauf leute , die heute als Soldaten an 
der Front stehen. I h n e n vor a l lem sind die B e ­
t r iebe und U n t e r n e h m e n vorbehal ten, an denen 
die Einsatzf i rmen ke in Vorrecht erwerben können. 
Sie arbei ten heute ohne eigenen Nutzen, denn dt« 
Gewinne des Unternehmens f l ießen dem Reichs-
kommlssor zu; diese Überschüsse sind die Stcucr-
quel le des Landes. 

Auch Heimarbeiter mOtien kriegswichtig! Arbelt lei­
sten. Der Generalbevollmächtigte liir den Arbeitseinsatz 
hat In einem Erlaß darauf hingewiesen, daß sich auch die 
Heimarbeit nach den stnatspolitlschen Ertordernlsicn aus­
zurichten hat.. Der Ubergang In kriegswichtige Beschädi­
gung dßrtte Im allgemeinen bei den Heimarbeitern er­
reicht sein. Die Arbeitsämter werden aber ersucht, In 
allca Fällen, in denen Heimarbeiter den Sichtvermerk zu 
einem Entgcllbetrag Iür einen weiteren Auftraggeber heim 
Arbeitsamt beantragen, eine scharte Prüfung vorzuneh­
men. Der oder die bisherigen Aultraggeber sind zu be­
tragen, ob es sich bei der bisherigen Beschädigung um 
kriegswichtige Aufträge handelt, ' deren Erledigung dl* 
volle Arbeltskraft des Heimarbeiters ln Anspruch nimmt. 
Ferner Ist bei dem Auttraggeber, tßr den der neue Ent­
geltbeleg beantragt wird, festzustellen, welche Bedeutung 
seiner Heimarbeit zukommt. Nachdem diese Feststellungen 
gctrolten sind, hat das Arbeitsamt unter Berücksichtigung 
der persönlichen Verhältnisse des Heimarbeiters abzuwägen, 
aut welcher Beschältigung der größte staatspolltlscha 
Nutzen erwächst. Ähnlich wird bei Arbeitskräften verfahren, 
die erstmalig Heimarbeit autnehmen. 

Die Pfandschein-Nummer13 712/ teÄÄr.. eke 

Henrik Groot hatte die We l t nach allen vier 
Richtungen der Windrose durchstreift. I n sei­
nem an Abenteuern nicht armen Dasein stieß 
ihm aber das merkwürdigste Erlebnis in Eu­
ropa zu, das sein ruheloses Leben in den stil­
len Hafen seßhafter Bürgerlichkeit lenkte. 
Schon stand sein bescheidener Koffer wieder 
gepackt im Hotel, um die Reise über das Meer 
aufs neue anzutreten, als er am letzten Abend 
seines Aufenthaltes seine Schritte zum Spiel­
kasino des internationalen Badeortes lenkte. 

Bereit, auch noch die letzten hundert Mark 
zu riskieren, um dann „drüben" wieder von 
vorne zu beginnen als Tellerwäscher in Frisco 
oder als Kohlentrimmer auf einem der mehr 
oder weniger luxuriösen Dampfer der Linie 
nach Pernambuco, betrat er die Vorhal le des 
Kasinos. Während er vor einem Spiegel seine 
Krawatte zurechtzog, kam eine elegante Dame 
aus dem Spielsaal, die gleichfalls vor dem 
Spiegel stehenblieb, um mit einem flüchtigen 
Blick ihr Haar zu tiberprüfen. Sekundenlang 
sahen sie einander auf der Spiegelscheibe in 
die Augen. Henrik ließ, wie von einer magi­
schen Kratt berührt, den A r m sinken. Ihre süd­
ländische Schönheit — das blauschwarze wun­
dervolle Haar, die ausdrucksvollen Augen, das 
wohl von der Aufregung des Spiels leicht ge­
rötete Ova l ihres Gesichts, i fesselten ihn so, 
daß sie über seine sichtbare Verwirrung 
'Schein mußte. 

„13—7—12", murmelte sie kaum hörbar vor 
sich hin, dann lief sie, scheinbar über die elge^ 

nen Worte erschrocken, dem Ausgang der 
Halle zu. Ehe sich Henrik Groot sammeln 
konnte, war sie verschwunden. 

„Das war das Glückl Das leibhaltige Glück, 
von dem Ich an manchen Lagerfeuern der 
Steppe träumte, das Glück, das ich nie fand — 
heute hat es mich gestreift!" W i e im Traum-
zustand betrat Henrik den Spielsaal. Er wech­
selte die hundert Mark in Jetons um, nahm 
auf einem Stuhl Platz und setzte den ganzen 
Betrag auf die Nummer 13. Er gewann. 

Weiter ging das S p i e l . . . Als ob ein an­
derer für ihn handeln würde, schob er den 
Gewinn auf 7 — und nachdem die Kugel auch 
in diese Zahl gesprungen war, auf 121 

W i e aus weiter Ferne hörte er das Stim-
mengemurmel um sich, sah wie durch einen 
Nebel die verblüfften Gesichter seiner Nach­
barn, steckte den Berg von Spielmarken, die 
ihm der Croupier ein drittes M a l zuschob, me­
chanisch In die Tasche — und stürzte aus dem 
Saal. 

Die Brieftasche voller Banknoten, lief er in 
'dem Badeort herum. Er suchte das leibhaftige 
Glück, — er suchte nach ihm in allen Hotels, 
Bars und Kurveranstaltungen. Aber die wun­
derschöne Frau blieb verschwunden. 

Er ließ sich in dem Ort seiner Schicksals­
wende nieder, ln der stillen Hoffnung, daß der 
Magnet des Spiels sie vielleicht wieder an die­
sen Ort zog. Aber die Jahre vergingen, nie sah 
er die Frau wieder. Es ging Ihm gut — das 

eine Glück blieb ihm treu, das andere hatte 
ihn gemieden. 

A m gleichen Abend, da die launische Rou­
lettekugel sich Henrik Groot zu ihrem Günst­
ling erwählte, saß in einem Abteil zweiter 
Klasse des D-Zuges, der den Bahnhof des Ba­
deortes verließ, eine Frau. Den Kopf mit dem 
blauschwarzen Haar in die Polster gelehnt, die 
ausdrucksvollen Augen müde geschlossen, auf 
dem klasssichen Oval ihres Gesichts ein bitte­
rer, leidvoller Zug. 

„13—7—12" hämmerte es in den Schläfen 
der Frau; „13—7—12" ratterten die Räder des 
in die Nacht brausenden Expreß. 

1 3 — 7 — 1 2 . . . die Nummer des P f a n d ­
s c h e i n e s ihres letzten Schmucks, den sie 
für einige hundert Mark verkaufte, um auch 
diese, als alles verloren war, zu verspielen! 

Wolga-Pontens Nachlaßwerk 
D e r aus dem westdeutschen Eupen stammende 

Dichter Josef Ponten Ist durch sein W e r k zu 
einem der Unseren geworden. Das Volksdeutsche 
Schicksal, das er In seiner grollen Romanreihe 
„Vo lk auf dem Wege" gestaltet, die Darstel lung 
des Schicksals des Wolgadeutschen Lebensraums, 
berührt uns unmit te lbar , we l l t l e so viel V e r ­
gleichspunkte zu dem Volksdeutschen Schicksal 
des Warthelandcs ln der Polenzelt bietet. D i e G e ­
staltung des auslandsdeutschen Schicksals w a r die 
Lebensaufgabe Pontens. Getreu seinem Ausspruch, 
daQ man gar nicht anders als In seinem Volke 
fühlen könne, hat der Dichter ln seiner we l tbe­
kannt gewordenen Romanre ihe das V o l k selbst zum 
Helden gemacht und das „ V o l k auf dem Wege" 
zum Mythus des ewigen Deutschen erhoben. W u c h -

t lge spracharchitektonische K r a f t und tiefes E i n ­
fühlungsvermögen tn die Landschaft zeichnen 
auch das Nach laßwerk Pontens aus, das seine 
W i t w e I m Ver lag der Deutschen Verlags«nstalt 
G m b H , Stut tgar t -Ber l in , unter dem T i te l „Der 
Sprung ins Abenteuer" herausgibt. Das W e r k 
übertr i f f t an sprachlicher, stofflicher und d ichter i ­
scher Reife al le W e r k e Pontens. W i e Im „ R h e l n l -
pchen Zwischenspiel" schickt Ponten hier den 
Wolgaschulmelstcr Christ ian Heinsberg auf R e i ­
sen. Er besucht das Land seiner Väter und k e m m t 
in Berührung m i t den deutschen Volksgenossen 
In I ta l ien , M a r o k k o und Spanien. Die Reise bi ldet 
nur den Rahmen. I m m e r wieder kl ingt wolga­
deutsches Schicksal nuf, hart und unerbi t t l ich In 
das Gesetz der Geschichte und der Landschaft ge­
zwungen und ln kühnem Brückenschlag von der 
Vergangenheit zur Gegenwart verfolgt . Es Ist eine 
ku l ture l le Ta t , daQ die W i t w e und der Ver lag 
Pontens den Mythus des ewigen Deutschen durch 
eine «o kostbare Gabe bereichert haben. „Volk auf 
dem W e g e " m i t dem Nachlaßband „Der Sprung 
Ins Abenteuer" gehört zum eisernen Bestand Im 
Bücherschrank des ostdeutschen Menschen. 

Dr. Kurl Plciller 

Theater 
Urauf führung des „Capriccio" In München. U n t e r 

der Schirmherrschaft von Reichsminister D r . Goeb­
bels f indet am 28. Oktober in der Münchener 
Staatsoper die Urau f führung von „Capr iccio" , 
einem Konversationsstück für Musik von Clemens 
Krauß und Richard Strauß, s ta t t 

Schrifttum 
Graf Flnckensleln Träger de» Herder-Preises. 

Der a l l jähr l ich von der Universi tät Königsberg ve r ­
l iehene Herder -Pre is der Johann-WoUganjr-Gocthe-
St l f tung ist dem aus WtatpreuUen stammenden 
Dichter o t t f r l e d Graf Finckensteln fü r 1912 zuer­
kannt worden. 

l 



g i i s dem H J n e t h c t o i m D e r Feuerroehrötcnft ift ein Ehrenöienft 
Durch öcn Gaulctter ausgezeichnet 

Auf der großen Landvolkkundgebung am 
Erntedanktag in H o h e n s a l z a wurden als 
sichtbarer D a n k d e s F ü h r e r s an das war-
thcldndische Landvolk, dem dieser bekanntlich 
persönlich seine Anerkennung für die uner­
müdliche Arbeit auf der Scholle als Beitrag 
für den deutschen Endsieg aussprechen ließ, 
insgesamt 153 bäuerliche Menschen unseres 
Reichsgaues mit Kriegsverdienstauszeichnun-

Arbeitstagung der Kreisieuerwehrlührer des Bezirkes Litzmannstadt in Schierau 

Unser Gauleiter bei der Landjugend 
( A u f n . : Haß , Posen) 

gen aus der Hand des Gauleiters geschmückt. 
Daß unter diesen besonders bewährten Bauern 
unseres Warthelandes sich nicht weniger als 
34 Frauen befanden, zeigt erneut, welch hohen 
Ante i l gerade im Kriege die Bauernfrauen 
am Bewirtschaften des deutschen Ackers haben. 
W e n n sie also jetzt neben dem Kämpfer an 
der Front auch eine Kriegsauszeichnung tragen, 
so geht daraus hervor, daß ihr stilles, schlich­
tes Heldentum daheim sich würdig dem zuge­
sellt, was ihre Männer und Söhne tagtäglich 
in hartem Kampf an der Front durchzukämpfen 
haben. Ausgezeichnet wurden wegen ihrer 
Verdienste um die Sicherung der Volksernäh­
rung u. a. in der Kreisbauernschaft Her­
mannsbad 4 Bauern und 1 Bäuerin, in der 
Kreisbauernschaft Kaiisch 1 Bauer und 
1 Landfrau, Kempen 2 Bauern, 1 Landarbeiter 
und 1 Landfrau, Konin 3 Bauern, 1 Bäuerin, 
Kutno 3 bzw. 1, Lask 1 Landfrau, Lentschütz 

1 Bauer, Leslau 3 Bauern und 1 Landfrau, Litz­
mannstadt 1 Schäfermeister und 1 Landfrau, 
Ostrowo 5 bzw. 1, Turek 1 Vogt und 1 Land­
frau, Waldrode 2 Bauern, Welungen 3 Bauern 
und 1 Bäuerin, Warthbrücken 1 Landarbeiter, 
2 Bauern und 1 Bäuerin. 

In Schieratz fand eine Arbeitstagung der 
Kreisführer der Freiw. Feuerwehr des Regie­
rungsbezirks Litamannstadt statt, die vom Be­
zirksführer B. Berndt (Litzmannstadt) einberu­
fen war. Nach Begrüßungsworten wies der Ab­
schnittsinspekteur, Oberstl. der Feuerschutpoli­
zei Dipl.-Ing. Günter (Posen), auf die aufopfernde 
und schwere Arbeit sämtlicher Angehöriger der 
Freiw. Feuerwehr gerade im Kriege hin und 
überreichte a l s D a n k u n d A n e r k e n ­
n u n g dem Bezirksfeuerwehrführer, verschiede­
nen Kreisführern, Wehrführern und Männern 
der Wehren die ihnen vom Führer verliehenen 
Kriegsverdienstkreuze und Kriegsverdienst­
medaillen. 

Dann behandelte der Bezirksfeuerwehrführer 
näher die Personallage bei den Wehren. Es 
muß erwartet werden, daß sich die Volksge­
nossen aller Berufe mehr als bisher der Freiw. 
Feuerwehr zur Verfügung stellen, da es doch 
eigentlich jedem Deutschen einleuchten müßte, 
daß der F e u e r s c h u t z g e r a d e i m 
K r i e g e eine ganz besonders hohe Bedeutung 
hat. Was nützt es z. B., wenn der Bauer sich 
in mühseliger Arbeit abmüht, den Ernteertrag 
ständig zu steigern, und die Frucht seiner Ar­
beit hinterher einem Schadenfeuer zum Opfer 
fällt? Die Erfahrung lehrt aber, daß bei einem 
ausreichenden Feuerschutz entstehende Brände 
in der Regel so bekämpft werden können, daß 
das Feuer auf seinen Brandherd beschränkt 
bleibt. 

Wei ter ging der Bezirksfeuerwehrführer auf 
die Frage der Gerätebeschaffung ein und konnte 
die erfreuliche Mittei lung machen, daß trotz 
kriegsbedingter Schwierigkeiten gerade in der 

letzten Zeit zahlreiche Geräte, darunter auch 
G r o ß g e r ä t e , wie leichte und schwere 
L ö s c h g r u p p e n f a h r z e u q e , für die W e h ­
ren des Regierungsbezirks beschafft und in 
Gebrauch genommen werden konnten. Hierbei 
war noch besonders die verständnisvolle Mi t ­
arbeit der Feuersrhutzpolizei in Litzmannstadt 
hervorzuheben. Anschließend erstatteten die 
Kreisführer ihre Rechenschaftsberichte, die zum 
Teil sehr erfreuliche Angaben über den weite­
ren Ausbau der Wehren, Löschwasserversor­
gung, Ausbildung der Mannschaften enthielten. 
Hierauf sprach Regierungsdirektor Dr. Reuscher 
eingehend über die Finanzierung der Gerätebe­
schaffung sowie über Einzelfragen verwaltungs­
mäßiger Natur. Er wies als Vertreter des Regie­
rungspräsidenten darauf hin, daß nunmehr von 
allen Bevölkerungskreisen ein größeres Inter­
esse für den Feuerschutz und eine aktive Mi t ­
arbeit in den Freiw. Feuerwehren erwartet wer­
den müsse. Feuerwehrdienst ist Ehrendienst 
an der Volksgemeinschaft, den zu leisten jeder­
mann verpflichtet ist, ohne Ansehung von 
Stand und Beruf, 

S c h m i e g e / 
Erstes Heimatmuseum wird im Warthegau 

errichtet. Auf Vorschlag des Museumspflegers 
im Warthegau, Gauoberverwaltungsrat Dr, 
K ö h n e, wird das Heimatmuseum für den 
Kreis Kosten in Schmiegel errichtet. Die Schau­
sammlung, die die Erdkunde, Pflanzen- und 
Tierwelt, die Siedlungsgeschichte und den 
Volkstumskampf in dem vom Kreis Kosten um­
schriebenen Heimatraum darstellen soll, wird 
im ersten Stockwerk des Alten Rathauses am 
Schmiegeier Marktplatz untergebracht. 

Tagesnachrichten aus Stadt und Kreis Kon 
Zum ersten Operettenabend Im laufenden 

Spieljahr gastierte in Konin das Berliner Ope­
retten-Ensemble unter Leitung von Hans Hugo 
Nillius. Die Operettenposse Hermann Stelters 
„Das Glück im Kreuzgangwinkel" gefiel allge­
mein. 

schw. Kreisarbeitstagung der NSDAP. Hlsr 
fand eine Arbeitstagung der Ortsgruppen- und 
Kreiamtsleiter des Kreises Konin statt, auf der 
Krcisleiter M a r g u l l die Richtlinien für die 
kommende Winterarbeit bekanntgab. Zu Be­
ginn der Tagung überbrachte Kreisobmann 
U 11 m a n n dem Kreisleiter im Namen aller 
Mitarbeiter die Glückwünsche für die zehnjäh­
rige Tätigkeit als Kreisleiter der Partei und 
schloß mit dem Treuegelöbnis für Führer und 
Volk . Kreisamtsleiter N o w a k gab die Zahlen 
aus dem vergangenen K r i e g e - W H W bekannt, 
die alle Erwartungen weit übertroffen haben 
und schilderte ganz besonders die Arbeit in 
den 51 Kindertagesstätten des Kreises, in den 
Schwesternstationen und in den Hilfsstellen für 
Mutter und Kind. Kreisobmann U 11 m a n n be­
richtete über den Leistungskampf der Betriebe, 
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zu d e m sich In diesem Jahre fast die vierfache 
Anzahl des vergangenen Jahres gemeldet ha­
be. Pg. v. d. Osten-Sacken sprach über den 
Winterplan der Kreisführerschule Reicherts-
walde. 

Waldrode 
Die Pommernfahrt des Kreisleiters. Während 

der Zeit vom 21. bis 30. September weilte der 
Kreisleiter, Oberbereichsleiter Delang, in Pom­
mern, um dem Patengau de« Kreises einen Be­
such abzustatten. Pg. Delang, der selbst meh­
rere Jahre im Gau Pommern Kreisleiter war, 
sprach jetzt in den Städten: in Pasewalk, in 
Naugard, in Köslin und Lauenburg. Außerdem 
ergriff er das Wor t auf einer Großkundgebung 
in Stettin. Auch In Greifenberg, Greifenhagen 
und Grimmen war Pg. Delang Gast der dortigen 
VDA.-Gruppen. Anläßlich dieser Veranstaltun­
gen nahm der Kreisleiter Gelegenheit, allen 
Spendern aus Pommern den herzlichsten Dank 
unserer Volksdeutschen und Rückwanderer für 
d ! e in so reichlichem Maße dem Patenschafts­
kreis Waldrode gesandten Gaben zu übermit­
teln. 

PächchemMaröer trifft Oer Toö 
Ju. Der polnische Postfacharbeiter Michael 

Mizera ist vom Sondergericht i n Posen zum 
Tode verurteilt worden, weil er von Apr i l 1942 
bis z u seiner Verhaftung Anfang August 1942 
sich fortlaufend an Fcldpostpäckchen vergriffen 
und wenigstens 15 Päckchen, die meist Z i ­
garetten enthielten, entwendet hat. 

Leslau 
re. Die Werktstatt auf Rädern. Der Schweiß-

lehrzug der Deutschen Arbeilsfront, der im 
Laufe der letzten Jahic vielen Metallfachleuten 
Gelegenheit gab, ihre Kenntnisse auf dem Ge-
b'et der Autogen- unö Elektroschweißung nach 
den neuesten Arbeitsmethoden zu festigen und 
zu verbessern, am 12. Oktober nach Leslau. 

I . Z . - S p o t t ü c m t a g e 
Aus den deutschen Fußballgauen 

Neben den beiden Tschammcrpokalsplelen der 
Vierten Schlußrunde, In denen W e r d e r B r e m e n 
und die oberschlcsische Ubcrraschungsmannschaft 
T u S L lp lne sich gegen den L S V . Stet t in bzw. 
B l a u - W e i n Ber l in durchsetzten, fanden die Melster -
schnftskampfe In den Gauen grollen A n k l a n g . 
E inen grollen Tag hatte W i e n , wo nicht weniger 
als 32 000 Zuschauer der Doppelveranstal tung i m 
Praterstadion die rechte Großknmpls t lmmung ga­
ben. D e r W i e n e r SC. und W a c k e r t rennten sieh 
eingangs mi t 5:5 unentschieden; aber die rechto 
W ü r z e hatte dann erst der alte n i v a l e n k a m p f z w i ­
schen dem Al tmeis ter Rapid und der Vlenna, ob ­
w o h l auch er mi t 3:3 (1:1) nur unentschieden e n ­
dete. Nach langer Ze l t sah man wieder „ B i m b o " -
B i n d e r In der S t u r m m i t t e der GrUnwcißcn . 
Eine große Überraschung wurde aus H a m b u i g 
gemeldet . D e r H S V . kehr te aus Wi lhe lmsburg 1:2 
geschlagen zurück. Recht unprogrammäßig geht es 
In diesem Jahre am N i e d e r r h e i n zu, wo noch 
nur 12 Spielen ke ine Mannsahaft mehr ohne P u n k t ­
verlust Ist. D e r Meister und Tabe l len führer H a m ­
born 07 mußte zufr ieden sein, daß er beim über ­
legen ^spielenden V f L . Benrath noch mit einem tor ­
losen Unentschieden davonkam. Schwarz -Weiß 
Essen spielte gegen den Ortsr iva len Rot -Wclß sehr 
schwach und ver lor 2:4, während Duisburg 48/99 
den Neu l ing Un ion K r e f e l d mi t 8:3 schlug. W e -
stenrie H a m b o r n überzeugte nicht, obwohl die E l f 
3:0 (Iber TuS . Helene Essen siegte. A u c h Im be­
nachbarten Gau K ö l n - A a c h e n geht n icht 
alles nach Wunsch der Favor i ten . Der Meister 99 
K ö l n holte sich In Bonn gegen den F V . mi t 6:2 
seine ersten P u n k t e . D e r Mü lhe imer SV. und V f R . 
K ö l n t rennten sich 1:1, so daß Sülz durch e inen 
S: l -Erfolg über die Bonner Luftwaffensport ler T a ­
bel lenführer wurde . 

V o n den beiden Favor i ten f ü r das Endspiel I n 
den Tschammcrpokalsplelen werden sichere Siege 
gemeldet . S c h a l k e 04 spielte be im gefähr l ichen 
V f L . Altenboegge, siegte aber mi t 6:2 eindeut ig. 
A b e r auch 1860 M ü n c h e n zeigte In Augsburg 
sein Können und gewann mi t 3:0 über die d o r t i ­
gen Schwaben. 

Bezlrks-Frauenlreffcn in Leslau 
D e r Sonntag brachte Im Stadtpark eine von 

K a m p f l i e d e r n und Kernsprüchen u m r a h m t e M o r ­
genfeier, In deren M i t t e l p u n k t eine Ansprache der 
Gautrau« n-.v.ii tin S i c h e r t (Posen) stand. N a c h ­
mittags marschierten die Te i lnehmer innen Ins S ta ­
d ion. Es waren ver t re ten : Gnescn, Mogl lno, T o n ­
ningen. War thbrUcken , Kon ln , Kutno , Hohensalza 
und Lcslau, Insgesamt etwa 100 Frauen und MÄ-
dels. Gymnastische Übungen, Ausschnitte aus dem 
K i n d e r t u r n e n , ein „Bunter Rnsen", Keulenschwin­
gen, Kastenspringen und andere Übungen w u r d e n 
gezeigt. Bei der damit verbundenen kurzen B e ­
w e r t u n g zeichnete sich Lcslau und Kutno beson­
der* aus. Hlndernlsstaffeln, Faustballspiele, e in 
Handba l l -Kurzsp lc l zwischen K u t n o und Leslau 
(es endete torlos) sowie Volkstänze bi ldeten den 
Abschluß der als W e r b u n g gedachten und als 
solche Ihren Z w e c k vo l l er fü l lenden Veransta l tung. 

F A M I L I E N A N Z E I G E N 

Fern von der Heimat schlau 
mein über alles geliebter, 

. sonniger Sobn. Hart und 
schwer traf uns die traurige Nach­
richt, daß mein einziger Sohn, der 

Gefreite 

E r i c h O s k a r W l l d e m a n n 
im blähenden Alter von 21 Jahren 
für Führer und Vaterland im Osten 
den Heldentod fand. 

In tiefem Schmerz: 
Die Mutter, Braut und all» 
Verwandten. 

Ortlmbacb, d. 6. 10. 1842. 

«JJ^Un festen Glauben an 
B E M Deutschland und seine Zu-

ML sunlt fielen In den schwe­
ren Kämpfen an der Ostfront 

M i c h a e l u. F r a n z G r u s c h i n s k l 
ff . l l m u i «.Witlii- ff Std. II «MSI lil-Klt 
gest. 15. S. 42 fei t . 22. 8. 42 

Im blühenden Alter ton 22 und 18 
Jahren. 

In tiefem Schmerz: 

Jose! u. Katharina Gruictilnikl, 
Eltern, lotst, Richard, Adolf, 
Otto und Helena, Geschwister. 

Auf dem Felde der Ehre 
fiel am 16. 9. im Kampfe 
gegen den Bolschewismus 

für sein Vaterland mein Innlgst-
gellebter, trcuiorgcnder Mann und 
Vater seiner zwei Söhne, Horst u. 
Helmut, unser Sohn, Schwiegersohn, 
Bruder und Schwager, der Soldat 

S t e l a n Z a r e m b a 
Im Alter ton 27 Jahren. 

In tiefer Trauer: 
DI* Hinterbliebenen. 

Ruhe santt In fremder Erdel 
Litzmannstadt, Würzburger Str. 110. 

Allen Verwandten und Bekannten 
die Trauernachricht, daB meine gute, 
Hebe und teure Frau, meine liebe 
Schwester und Schwägerin 

M a r y T i n t 
geb. Rapp 

am 2. Oktober 1942 um 20.30 Uhr 
nach langem und schwerem Leiden 
Im 69. Lebensjahre In Herford sanft 
und gottergeben cntschlalen Ist. 

In.stiller Trauet: 
Hugo Tlnt, August Rapp u. Frau. 

Herlord, Trlbens'r. 33, Litzmann­
stadt. 

Die Beerdigung hat In Herford am 
6. 10. 1942 stattgefunden. 

Nach kurzem, schwerem Leiden ver­
schied am 4. Oktober Im Alter von 
43 Jahren mein lieber Bruder 

O s k a r K a r l B e i s b a r d t 
Die Beerdigung findet am Mittwoch, 
dem 7. Oktober 1942, um 16.30 Uhr 
auf dem Hauptfriedhof in Litzmann­
stadt statt. 

DI* Schweiler Irin» Blerbomi, 
geb. Beisbardt, Düsseldorf. 

Ein treues und dankbares Andenken 
bewahren ihrem lieben Mitarbeiter 
und Arbeltskameradea 

B»trleb»tUhr»r und Gefolgschaft 
dir Firm* Nördlich* Spedition und 

Lagerei Theodor Hartmann. 

Nach kurzem, schwerem Leiden ver­
schied am 4. Oktober mein lieber 
Mann 

F r i e d r i c h Ernst B i e d e r m a n n 
im Alter von 56 Jahren. Die Be­
erdigung findet Mittwoch, den 7. Ok­
tober, um 17.30 Uhr von der Lei­
chenhalle des Haupttrledhofes aus 
statt. 

In tleter Trauer-
Di* Ehefrau. 

In dem Verschiedenen verliert die 
Firma Julius Kcrger, Scidenwaren-
fabrlk, einen treuen und zuver­
lässigen Beamten und Arbeltskame­
raden, dem wir ein ehrendet An­
denken bewahren. 

B»lrl»bitUhr«r und Oatolgichafl. 

Nach Oottet uncrforschllchem Rat­
schluß verschied nach kurzem Lei­
den am 6. 10. 1942 mein lieber, 
treutorgender Vater, OroBvater, On­
kel und Schwager 

J o h a n n W . W a g n e r 
Kaufmann 

im Alter von 84 Jahren. Dl* Bei­
setzung unser s teuren Enttchla-
lenen findet Freitag, den 9. 10., 
um 17 Uhr von der Leichenhalle 
des alten «v. Friedhotct, Oartcn-
straße, aut statt. 

DI* trauernder, Hinterbliebnen. 
Von Beileidsbesuchen bittet man 
abzusehen. 

N . S. R. L. 
Handballabtallungl Alle Interessenten, 
die aktiv Handball betreiben wollen, sind 
herrlichst eingeladen, am Training Inner­
halb der Stadtsportgemeinschaft teilzu­
nehmen. Die Ubungsstundcn sind: mon­
tags und donnerstags augenblicklich ab 
17 Uhr im Stadion am Hauptbabnhof. 
llallcntralnlng dienstags von 18 bis 19 
Uhr in der großen Turnhalle Im Städti­
schen Hallenbad, Dletrich-Eckart-Str. 4a. 
Dorttelbst können Neuaufnahmen getä-
tlgt werden. Übungsleiter Ist Kamerad 

Kramer. Der Abteilungsleiter. 

T H E A T E R 
Städtische lUlhnen. 
Theater Moltkestr. Mittwoch. 7.10., 
19 Uhr B-Miete Fr.Vcrkauf „Wiener 
Blut". — Donnerstag. 8.10., 19 Uhr 
F-Miete Freier Verkauf „Kabale und 
Liebe". - Freitag, 9. 10.. 10 Uhr 
K-Mlete Freier Verkauf „Die R ä u ­
ber". - Sonnabend, 10. 10., 19 Uhr 
H-Micte Fr.Verkauf „ W i e n e r Blut". 
Kammersple le , General-Litzmann-
Straße 21. Mittwoch, 7.10., 10 Uhr 
C-Micte Freier Verkauf „Der Raub 
der Sablnerlnnon". — Donnerstag. 
8.10., 19 Uhr D-Mlete Freier Verkauf 
. . . ledern die Seine" (Mareucrito:3) 
- Sonnabend. 10.10., 19UhrG-Mlcte 
Freier Verkauf „Der Raub der Sa-
blnorlnnen". 

F I L M T H E A T E R 
*) JugcnÄ l i c h « iucel»Bsen, • * ) Uber 14 J 

zugelassen. " • ) nicht zugelansen. 
i'aslno. Adolf-Hitler Straße (57 
14.30, 17. 19.30 Uhr. 2. Woche. Der 
Farben-GroßfiJm dor Ufa „Frauen 
sind doch bessere Diplomaten" *** 
Marlka Rökk. Wil ly Frltsoh. Vor­
verkauf ab 12 Uhr. Die Vorstellun­
gen beginnen pünktlich mit der 
Wochenschau. 
Hlallo. MelsterhaiiRstraßo 71. 
14.30,17.19.30 Uhr. Der große Aben 
teuerfilm der Svensk In deutscher 
Snrnoho: „Liebe — Männer und 
Harpunen" ." Vorverkauf ab 12Uhr. 

Palast. Adolf-Hit ler-Straße 10R 
15.17.80,20 Uhr. Ein Paul-Verhoeven-
Kllm derTobls. Erstaufführung; „Die 
Nacht In VenedUf" mit Heide­
marie Hatheyer, LizzI WaldmUller. 
Harald Paulsen u. a. 
Adler (früher Dell), Busohllnle 123 
17.30.20 Uhr „Hembrandt" ••• Vom 
2. bis 7. 10. Märchenfilm. Täglich 
15 Uhr „Der gestiefelte Kater". 
Capltol, Ziethenstr. 41. 14.30. 17.15. 
20 Uhr „Musik lür Dich" mit 
Magda Schneider, Hans Söhnker. 
Paul Kcmp. Neueste Woohenscliau. 
Corso, Schlageteretr. 55. Beginn: 
14.30. 17 und 20 Uhr „Der H e r r Im 
Haus". -
Gloria, Ludendorffstraße 74/76. 
Beginn: 15,17.19.30 Uhr „Der sln-
gende Tor". — 
Mal , König-Heinrich-Straße 40. 
15, 17.30, JO Uhr „Opernball". ••• 
Miniosa, Buschllnle 178. 15. 17.15 
19.80 Uhr . . I m m e r nur D u " " mit 
Paul Komp, Fita Benkhoff, Johannes 
Heesters, Dora Komar. 
Muse. Breslauer Straße 173. 17.80 
u. 20 Uhr „Das verl lebte Hote l" • 
mit Anny Ondra, Mathlas Wiemann 
u. a. 
P a l l a d i u m , Böhmische Linie Ii i . 
Beginn: 16,18, 20.30 Uhr „Mftnner-
wlrtschalt" ••• mit Karin Hardt, 
Volker von Collande. 
Koma, Heerstraße 84. Beginn: 15.30, 
17.80 und 19.30 Uhr „Die große 
Liebe" * mit Zara Leander. 

T u r m , Meisterhausstraße 62. 
15, 17.30 und 20 Uhr „Ein Leben 
lang" •'» mit Paula Wcssely. 
Pubianlce — Capltol, Lichtspiele. 
17.15 und 20 Uhr: „Pedro soll 
hängen" mit Heinrich George. — 
Kallsch, Victoria, Lichtspiele. 17 u. 20 Uhr 
„Angelika". 
Löwenstadt, Filmtheater. Am 7.10. 
und 8. 10. um 14. 17 und 20 Uhr 
„Wlnternachtstrnuni". • 

U h n von 20.30—22 Uhr. Techni­
sche* Zeichnen: Abendlehrgangc 
von 19—20.30 Uhr, von 20.30—22 
Uhr. Kaufmännisches Rechnen: 
Abendlehrgänee: von 19—20.30 Uhr, 
von 20.30—22 Uhr. Anmeldungen 
sind persönlich vorzunehmen Mon­
tag und Donnerstag von 8—12 und 
14—19.30 Uhr, Dienstag und Frei­
tag von 8—12 und 14—18 Uhr. 

\ n l I . • l.11 111 ' i . K S T Ä T T E 
Heute und am Mittwoch, dem 14. 10. 
1942 — Großer Saal — Kulturfilm-
bllhne: „Kolonie Eismeer". Fangdamplcr 
in der Antarktis. Von der Arbeit der 
Walfänger. Walfang und -Verwertung. 
Beiprogramm: Deutsche Pflanzer am Ka­
merunberg. Ein Film aus der früheren 
deutschen Kolonie. Beginn 19.30 Uhr. 
Elntrittspr. 50, mit Hörerkarte 30 Rpt. 
Am Freitag, d. 9. 10. 1942 — Orofler 
Saal — Vorlragsdlenit: Dr. Waller 
Orllnberg: „DI* vorgeschichtlichen Grund­
lagen des Warthegauas". Ein interes­
santer Lichtbildervortrag Uber die Vor­
geschichte unserer Heimat. Eintritts­
preis: 50 Rpf., mit Hörerkarte 30 Rpl. 
Beginn 19.30 Uhr. 
Achtung) In einigen Tagen I i i Anmelde-
ichluB lllr Deutsch-, Fremdiprachen- und 
Rochenkurl» und Arbeltsgemelnichalten. 
Laientanz — Gymnastik. Der Arbeits­
kreis beginnt am 8. 10. 1942. Sofort 
Anmeldungen in der Geschäftsstelle ab­
g e b e n . ^ 

V E R A N S T A L T U N G E N 
Bach-Chor. Die heutige Singstunde muß 
auslallen. Nächste Probe Mittwoch, den 
J4. Oktober, 20 Uhr, Im Heim des; 
Litzmannstädter Männcrgesangvcreins. j 

" " E R il O r"e"n — G E F U N D E N | 
Ltbenimlttelkanen, sämtliche, für vier | 
Personen auf den Namen Becker und i 
eine auf den Namen Irene Scblchta ab­
handen gekommen. Es wird gebeten, 
wenigstens Milch-, Obstkarten sowie 
Hausnaltsauswelt, für die keine Verwen­
dung bestehen, zurückzusenden, Becker, 
Wilhclm-Oustloff-Straße 42. 

B E R U F S E R Z I E H U N G S W E R K I ) A F . 
Meisterhausstr. 47 (zwischen Spinn­
linie und Danziger StraBe). 
Neue Lehrginge I n Stenografie o. 
Maschinenschreiben laufen jetzt an. 
Die einzelnen Lehrgänge werden 
täglich in folgenden Zel ten durch­
geführt: Vormit lagslehrgänge: von 
7.30—9 Uhr, von 9—10.30 Uhr, von 
10.30—12 Uhr i Nachmlttagslehr-
gange: von 14.30—16 Uhr, von 
16—17.30 U h n Abendlehrgangc: | 
von 17.30—19 Uhr, von 19—20.30 

Golden» Damen-Armbanduhr wurde am 5. 
10. 1942 In der Zelt von 7 bis 7.30 
vom Friuenplatz nach ostlandstr., in 
Straßenbahnlinie 1 bzw. 8 verloren. Dem 
ehrlichen Finder wird Belohnung zugesi­
chert. A. Hollas, Samlandstr. 6, Block 
11, W. 29. Anzutrelf. lügl. nach 18 Uhr. 
Hauthaltiauiwtl» 057865 d Karl Hesse, 
Scharnhorststr. 96, W. 6, verloren. _ 
Dam*narmbanduhr Im Lunapark gefun­
den. Abzuholen Ludendorftstr._9/40. 
Gelundcn Sonntag, d. 4. 10. zwischen 
10 tt. 17 Uhr, In der Straflenbahn 1 
ein Geldbeutel mit Oeld und Reise-
rnarken. Abzuholen Bochumer Str. 11, 
W:_9,_von B bis 10 und 14 bis 15 Uhr. 

Jagdhund, Dcutsch-Kurzhaar-Hün-
din. Braunschlmmcl, mit braunem 
Kopf, den 5. d. M . entlaufen. Ge­
gen gute Belohnung abzugeben Litz­
mannstadt, Adolf-Hlt ler-StraBe 147-
Kleiner schwarzer Hund mit grünem 
Halsband zugelaufen. Hcrmann-Görlng 
StraBe 85. W. 23. 

T a n z s c h u l e 

der Stadt. Bühnen Litzmannstadt 
Schule für Bühnen-, 
Kunst- und Lalcntanz 

DssamtlEllunfj: Intendant Hanl Heue 

E r ö f f n u n g 
am Hontag, dem 2. November 1942 
Lchrnlan gemäß der Anordnung. 48 
der lleiehstliestorkammor B e r l i n . 

Offen (Or 
TSnzer und Turnerinnen f. d. Bllhne 

(VoHxrliOlrr) 
Kunsllamlehier (Voüsnhüler) 
Lehrer I. Laientanz u.länz.Küiperbildung 

(VollSChUler) 
Kinder- und Laientanz 
Das Schulgeld beträgt für Vollschüler 
monatlich SO RM., für Laien und 

Rinder monatlich 12 RM. 
Anmeldungen schriftlich unter Bei­
fügung der erforderlichen Unterlagen 
in dor Verwaltung der Stadt. Buhnen, 
Moltkestraßc 144. Auskunft und Pro­

spekte dortselbsL 
Anmeldefrist bis zum 20. Oktober 1942 

A M T L I C H E B E K A N N T M A C H U N G E N 
Der Oberbürgermeister Litzmannstadt 

J . - ^ I I J 1 6 ' 4 2 . - A u , » • 1 , , »on Cellugel. Deulsche Verbraucher, die bei nachstehen­
den wild- und Oellügelverlcllern eingetragen sind, erhalten ab sofort Geflügel laut 
nachstehender Nummcrntolgc: Brendel, Edmund, Horst-Wessel-Str. 70, ab Nr 1 bis 
300; Biegusch, Robert, Schlagetentr. 25, ab Nr. 626—1625; Druse, Adolf' Adolf-
K l l lV.'?L r- .??• a b N r - 305—1104: Hiller, Bruno. Adolt-Hltler-Str. 225, ab Nr 317 
Vi . 'J, 6 / H i " " ' A " r e d - Adoll-Hltler-Slr. 277, ab Nr. 1—800; IgnatowUsch, Oebr., 
Adol -Hlller-Str. 96, ab Nr. 309—2308; Julien, Karl, Arlur-Meister-Slr. 20. ab 
N r - 1—400; Llsowskl, Eusl., Hohensteiner Str. 168, «b Nr, 1—500' Semmel Alex­
ander, AdollHitler-Str. 232, ab Nr. 1—500; Wildemann, eh., ziethenstr 52 ab 
" ' • 1 — 5 0 0 ; Wolter, Hugo, Danziger Str. 30, ab Nr. 1—500; Ziclke Eucen Adolf-
Hltler-Str. 152, ab Nr. 1—600; Zoller, Reinbold, Metzer Str. 16/18 ab Nr 1—600 
De m Bezug des Oellügels sind die Eierkarte und der Kunücnauswels für Wild und 
Geflügel vorzulegen. Die Verbraucher werden angehalten, das Ihnen zustehende Ge­
flügel s o f o r t abzunehmen. Nachzügler können erst bei der nächsten Belieferung 
berücksichtigt werden, soweit die Mengen vorhanden sind. Ein Beiugirecht auf oln» 
boitlmmt* Gatlügelart boiteht nicht. Litzmannstadt. den 6. Oktober 1942 Der 
Oberbürgermeister, Ernährungsaml, Abf. B 

Industr ie- und Handelskammer Litzmannstadt 
Sparrstundanauswala* für polnisch* Arbeiter bei Nachtentladung. Betriebe, die 

in Litzmannstadt zur Nachtzelt OUterwagen zu ent- bzw. beladen haben, können 
lür die bei dem Ladevorgang eingesetzten polnischen Arbeiter Sperrttundenaus-
weise beantragen, die auf den Inhaber lauten. Es entllllt die Beibringung eines 
1 ichtblldcs Den Betrieben wird hierdurch die Entsendung der Ladekolonnen er­
reichten Die erstmals ausgegebenen Sperrslundennusweisc gelten blt zum 30. No­
vember 1942. Der Antrag ist Uber dl* Industrie- und H*nd»l»kamm«r an den Herrn 
Polizeipräsidenten zu richten. Dabei Ist die Zahl der benötigten Sperrslundcn-
ausweist ru begründen. Es Ist notwendig, daß die Firmenvertreter, die den Antrag 
In der Industrie- und Handelskammer. Zimmer 44, vorlegen, einen Firmenstempel 
mit sich lührtn. — Die Sperrstundenausweise tlnd von dem Bctrlebstührer nur im 
Bedarfsfall auszugeben und ttets nach Beendigung der Nachtarbeit der Ladekolonne 
In Verwahrung zu nehmen. Litzmannstadt. den 6. 10. 1942. Industrie- und Handels­
kammer Litzmannstadt, gel,: Dr. Holland. 

D e r 

Reisende Lunapark 
Litzmannstadt, ßlücherplatz. 

Straßenbahn-Linie 6 

T ä g l i c h a b 16.00 U h r 

Al les in vol lem Betr iebe — 

Heute, Mittwoch 
T r a u u n g d e s k l e i n s t e n 

E h e p a a r e s 
d e r R i e s e n - u n d D ä u m ­

l i n g s s c h a u . 

Dann genug' oft schon »In h a l b e r 
KNOtCR - SoderrwOrfel, um dl« »tg«-
M Softe zu verlängern and t u vor« 
feinem. Sie brauche« den % WOrfel 
nur (e in zu zerdrücken, mit reich» 
lieh '/• tlter W O H H gtanxurQhre*) 
und 3 Minuten rajtfcochen zu latMO* 

KNORR 


